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Anwalt und Berater Wilsons 
Das Leben des verstorbenen amerikanischen Außenministers s. 

Trotz aller festen Prinzipien stets Vermittler 
John Foster Dulles wurde am 25. Februar 
1888 in Washington in einer Familie gebo­
ren, die bereits mehrere Politiker den Ver­
einigten Staaten geschenkt hatte. Er mach­
te seine Hochschulstudien an der Princeton-
Universität und anschließend an der Pariser 
Sorbonne, wo er internationales Recht stu­
dierte. Nach seiner Rückkehr in die Verei­
nigten Staaten gewann er bald einen Ruf als 
Jurist und Sachverständiger für Fragen des 
internationalen Rechts und trat als Anwalt 
in ein großes New - Yorker Anwaltsbüro 
ein. Dulles schlug nun die politische Lauf­
bahn ein. 1907 wurde er zu einem Berater 
Präsident Wilsons auf der zweiten Friedens­
konferenz im Haag ernannt.Nach dem ersten 
Weltkrieg, in dem er Offizier war, setzte 
Dulles seine Laufbahn als politischer Bera­
ter Präsident Wilsons in der amerikanischen 
Kommission für die Aushandlung des Frie­
densvertrages fort. Er beschäftigte sich mit 
den deutschen Angelegenheiten und wurde 
1919 zum Mitglied der interalliierten Repa­
rationskommission ernannt. 1927 trat er in 
den Dienst der polnischen Regierung als 
technischer Berater ein und 1933 wurde er 
zum Vertreter der Vereinigten Staaten auf 
der Schuldenkonferenz in Berlin gewählt. 

Berater in San Francisco 
Foster Dulles tauchte auf der politischen 

Bühne der Vereinigten Staaten im Jahre 
1945 auf der Konferenz von San Francisco 
auf und erschien auf der ersten Konferenz 
der Außenminister als Berater des Staatsse­
kretärs James Byrnes. 1947 war er als Gene­
ralsekretär bei George Marshall auf den Ta­
gungen in London und Moskau zu finden u. 
zwei Jahre später bei Dean Acheson auf der 
Außenministerkonferenz in Paris. 1951 wur­
de er von Präsident Truman mit dem Rang 
eines Botschafters nach Japan entsandt, um 
an der Ausarbeitung des Friedensvertrages 
teilzunehmen. Als „Handelsreisender" der 
amerikanischen Diplomatie konnte er sich 
mit einem anderen Gebiet, den Orientfragen, 
vertraut machen. 

Außenminister Eisenhowers: 
Ueberall vermitteln 
Im November 1952, nach der Wahl Präsi­

dent Eisenhowers, wurde er Staatssekretär. 
Unermüdlich reiste Dulles von diesem Zeit­
punkt an im Dienste der Vereinigten Staa­
ten von einem Land zum andern. Die euro­
päischen und asiatischen Hauptstädte erhiel­
ten den Besuch des „fliegenden Diploma­
ten". Als Befürworter direkter Gespräche 
erklärte er zu den Beziehungen zur Sowjet­
union: „Die Politik der Vereinigten Staaten 
Schließt die internationale Konferenz selbst 
mit denen nicht aus, die uns feindlich ge­
sinnt sind." Nach schwierigen Verhandlun­
gen ging der Koreakrieg zu Ende. Dulles 
blieb weiterhin ständig auf der Schanze, sei 
es in Genf für die Regelung des Indochina-
konfliktes, in London für die Suezaffäre, in 
Manila für die Schaffung der südostasiati­
schen Verteidigungsorganisation, die zum 
großen Teil sein Werk ist. 

Sei es in Taipeh während der Krise von 
Quemoy oder vor nicht allzu langer Zeit in 
den westeuropäischen Hauptstädten, um 
die Antwort der Verbündeten auf die so­
wjetischen Drohungen in Bezug auf Deutsch­
land. Seine Kräfte wurden jedoch durch ei­
ne solche Ueberarbeitung stark in Mitleiden­
schaft gezogen. Im November 1956 wurde er 

Belgische Projekte gegen 
Fremdenlegion-Werbung 

BRUESSEL. Zwei Gesetzentwürfe, von de­
nen der eine von den christlich - demokrati­
schen Abgeordneten, der andere von den Se­
natoren aller Parteien unterzeichnet sind, 
Wurden im belgischen Parlament eingebracht 
Oiese Entwürfe sehen strenge Strafen für 
Werber ausländischer Armeen oder Trup-
Peneinheiten vor, die ihre Tätigkeit in Bei­
Sien ausüben. 

eiligst an einem Darmkrebs operiert. Nach 
seiner schnellen Wiederherstellung u. nach­
dem er traditionsgemäß dem neugewählten 
Präsidenten Eisenhower seinen Rücktritt an­
geboten hatte, übernahm er im- Dezember 
(zur Zeit der Suezkrise] wieder sein Amt. 
Zwei Jahre später wurde e r wegen einer 
Darmentzündung erneut ins Krankenhaus 
eingeliefert. Nach seiner Wiederherstellung 
nahm er von neuem seine Arbeit auf. Am 
13.Februar stellten seineAerzte jedoch einen 
Leistenbruch und gleichzeitig eine beunruhi­
gende Ausdehnung der Krebserkrankung 
fest. Nach einer Behandlung mit Röntgen­
strahlen reiste er am 30. März d. J. zu einem 
Genesungsurlaub nach Florida. 

A m 15. April teilte Präsident Eisenhower 
den Rücktritt seines Freundes Dulles mit. 
Am 18. April wurde der amtierende Staats­
sekretär Christian Herter zum Außenmini 
ster ernannt. Am 10. Mai schließlich wurde 
bekannt, daß sich das Befinden Foster Dul 
les' durch eine Lungenentzündung noch ver 
schlimmert habe. Foster Dulles hatte sich 
am 26. Juni 1912 mit Fräulein Janet Fomeroy 
Avery verheiratet. Er hatte eine Tochter u. 
zwei Söhne, von denen einer sich zum Ka­
tholizismus bekehrte und in den Jesuiten­
orden eintrat 

Chruschtschows Aufenthalt 
in Albanien 

Bisher nur allgemeine Parolen: Noch nichts 
über die Hintergründe des Besuches beim 

kleinsten Satelliten bekannt 

TIRANA. In der ersten Ansprache, die Ni-
kita Chruschtschow in Albanien hielt, wur-
die nichts vom eigentlichen Ziel dieser Reise 
deutlich, die übrigens die längste ist. die er 
je in eine Volksrepublik unternahm. 

Chruschtschow blieb beim erprobten Re­
zept: Er lobt Albanien und den „hervorra­
genden Sohn des Landes Enver Hodja", den 
albanischen KP - Führer. Das Land sei nach 
seinen äußeren Dimensionen nicht groß, 
aber sein Volk besitze einen kämpferischen 
Geist und ein mutiges Herz. Er feierte „die 
ewige, von den soliden Prinzipien des Mar­
xismus Leninismus und des internationalen 
Proletariats gemauerte sowjetisch - albani­
sche Freundschaft." 

Die am Morgen in Tirana eingetroffene 
Delegation der Sowjets besuchte bereits am 
frühen Nachmittag das Zentralkomitee der 
albanischen KP, das Präsidium der Volks­
versammlung und den Ministerrat. 

Herter: Keine Revanche-Politik 
Der amerikanische Außenminister und seine Kollegen 
nehmen in Genf ausführlich zu den russischen Attacken 
Stellung und widerlegen die Verleumdungskampagne 

gegen die Bundesrepublik 
GENF. Als „falsch" wies der amerikanische 
Außenminister Christian Herter auf der 11. 
Sitzung der Genfer Konferenz die von So 
wjetrußland erhobenen Anschuldigungen 
zurück, denen zufolge die Bundesrepublik 
die Revanche suche und die Welt in einen 
dritten Weltkrieg stürzen wolle. 

Im Verlauf seiner Interventionen erklär­
te der Staatssekretär der U S A die sowjet­
russischen Beschuldigungen seien dazu be­
stimmt „alte Befürchtungen und überholte 
Haßgefühle zu neuem Leben zu erwecken". 
Herter gab eine Anzahl Beispiele für die 
friedlichen Absichten der deutschen Bundes­
regierung, die auch in den Verträgen zum 
Ausdruck komme, welche die Bonner Regie­
rung zur Grenzregelung mit Frankreich, Dä­
nemark, Belgien und Holland getroffen hat. 
Das System der westlichen Kollektiwertei-
digung „garantiert die Sicherheit aller Nach­
barländer Deutschlands, von Deutschland 
selbst und von ganz Europa" betonte Staats­
sekretär Herter wörtlich. 

Als erster Beispiel für Bereitschaft der 
Bundesrepublik, ihre Differenzen mit Nach­
barländern auf friedlichem Weg zu lösen, 
nannte Staatssekretär Christian Herter das 
Saar - Abkommen, welches wie Herter be­
merkte, „auf Grund der in ihm vorgesehe­
nen Volksbefragung zur Feststellung des 
Volkswillens, denen die heute hier vereint 
sind, als Vorbild dienen könnte." 

Als weitere Beweise der Bereitschaft der 
Bundesrepublik zu friedlicher internationa­
ler Zusammenarbeit nannte Herter die O E -
E C , die Montanunion und das Euratom. 
Schließlich hob Herter hervor, daß die Bun­
deswehr der Kontrolle der Zivilgewalt un­
terstellt ist und zitierte die hierfür in der 
deutschen Wehrgesetzgebung getroffenen 
Vorkehrungen. Diese Beispiele seien bereit 
genug, um die von der UdSSR gegen dieBun-

desrepublik Deutschland erhobenen Be­
schuldigungen zu widerlegen. 

Gromyko wollte nicht über Berlin sprechen 
Gromyko hatte einleitend erklärt, der rus-

sischerseits vorgeschlagene Vertrag allein 
sei in der Lage, Ruhe und Frieden in Europa 
zu sichern. 

Der Sowjetaußenminister wandte sich an­
schließend gegen die N A T O sowie den „Mi­
litarismus und in Westdeutschland berr-
schenden Geist". Er wollte auf die Berlinfra­
ge nicht eingehen und erklärte er würde die­
ses Problem in einer der nächsten Sitzun­
gen anschneiden. 

Herter antwortete zunächst (siehe oben) 
und dann erbat Couve de Murville Aufklä­
rung über dasZiel, das mit dem sowjetischen 
Vertragsentwurf erreicht werden soll. E r 
stellte die Frage, ob man damit nicht eine 
Kontrolle der Bundesrepublik erreichen 
wollte. Gromyko gab zu verstehen, daß dies 
eines der Ziele des Friedensvertragsentwur­
fes sei. Herter habe ihn nicht überzeugt. 
Hierauf unterstrich dieser, daß die „friedli­
che" Ostzone über Streitkräfte verfüge, die 
4 - 5 mal größer seien als jene Westdeutsch­
lands. 

Auch Außenminister Selwyn Lloyd akzep­
tierte die Vorwürfe seines sowjetischen Kol­
legen gegen die N A T O und die Bundesrepur 
blik nicht. „Unser Ziel ist klar", sagte er, „es 
besteht nicht darin, über die Vergangenheit 
zu diskutieren, sondern uns mit der Zukunft 
zu beschäftigen." 

Gedenken für Dulles 
Die Konferenz stand im übrigen unter 

dem Eindruck des Todes von Außenminister 
Dulles. Alle Delegationschefs ehrten die Er­
innerung an den großen Toten. 

Am Sarge vom John Foster Dulles 
Auch Gromyko in Washington, wo zwei Staatschefs und ein Dutzend Außenminister 

den großen Toten ehren. 

dem Nationalfriedhof von Arlington (Virgi­
nia) tiel. Auch der sowjetische Außenmini­
ster Gromyko begibt sich von Genf aus nach 
Washington. 

Die Leiche des Verstorbenen würde vom 

WASHINGTON. Zwei Staatschefs - Eisen­
hower und Bundeskanzler Dr. Adenauer — 
sowie etwa ein Dutzend Außenminister neh­
men an den offiziellen Beisetzungsfeierlich­
keiten des verstorbenen ehemaligen ameri­
kanischen Außenministers John Foster Dul­
les in der Kathedrale von Washington u. auf 

Noch keine Entscheidung 
über Kanzlernachfolge 

BONN. Die Ruhe der parlamentarischen 
Pfingstwoche weicht einer lebhaften politi­
schen Aktivität. Der Verlauf der Genfer Au­
ßenministerkonferenz und die allmählich in 
das entscheidende Stadium gelangende Fra­
ge der Kanzler - Nachfolge sind die Themen, 
die die Bundeshauptstadt beschäftigen. Au­
ßenminister von Brentano, der aus Genf 
eintraf und Bundeskanzler Adenauer unver­
züglich, über den Stand der Genfer Konfe­
renz berichtete, erstattet dem eigens zu die­
sem Zweck zusammengerufenen Bundeska­
binett, dem Auswärtigen Ausschuß des Bun­
destages und dem Fraktionsvorstand der 
CDU - C S U Bericht. Die Weisungen für sein 
Verhalten in Genf dürften dabei, dem bishe­
rigen Gang der Viermächte - Beratungen ent­
sprechend ergänzt werden. Im Vordergrund 
des Interesses stehen aber die Vergänge in­
nerhalb der C D U - C S U . Bundeskanzler 
Adenauer wird heute vor dem Fraktions­
vorstand und voraussichtlich morgen auch 
vor der Gesamtfraktion über die außen- und 
innenpolitische Lage sprechen. Es ist be­
kannt, daß in der Fraktion der Unionspar­
teien der Wunsch nach einer baldigen Been­
digung der Ungewißheit über den Kanzler-

Kandidaten besteht. In unterrichteten Krei­
sen gilt es jedoch nicht als wahrscheinlich, 
daß Adenauer schon jetzt vor diesem Gre­
mium erklären wird, wer im Falle seiner 
Wahl zum Bundespräsidenten an die Spitze 
der Bundesregierung berufen werden sollte. 
Die Entscheidung ist indessen nähergerückt. 
Ihrer Vorbereitung galt auch ein längeres, 
als grundlegend bezeichnetes Gespräch, das 
der Bundeskanzler am Wochenende mit 
Wirtschaftsminister Erhard führte. Aden­
auer will in den nächsten Tagen auch wie­
der mit Finanzminister Etzel sprechen. Mit 
dem Vorsitzenden der C D U - C S U - Frak­
tion, Dr. Krone, steht er ohnehin in ständi­
gem Meinungsaustausch. Ueber den gegen­
wärtigen Stand in der Nachfolgefrage heißt 
es in C D U - Führungskreisen, das Ringen sei 
noch im Gange. Die Bundestagsfraktion, mit 
deren Stimmen der nächste Kanzler gewählt 
wird, solle erst dann ernsthaft mit diesem 
Problem befaßt werden, wenn die Hauptbe­
teiligten sich klargeworden seien. Es sei 
aber zwischen Adenauer, Erhard, Etzel und 
Krone noch keine Einigung erzielt worden. 
Man suche nach einer für alle Seiten zufrie­
denstellenden Lösung. ' 

Walter Reed - Krankenhaus in die Privat­
wohnung von Dulles gebracht, von wo aus 
sie in 24 Stunden nach der Kathedrale in der 
Massachusetts Avenue überführt werden 
wird. Das gesamte in Washington akkredi­
tierte diplomatische Korps wird heute nach­
mittag um 16.30 Uhr der Ankunft der sterb­
lichen Hülle des toten Staatsmannes und der 
Aufstellung der Ehrenwache beiwohnen, 
welche 24 Stunden ohne Unterbrechung am 
Sarge wachen wird. 

Nachdem die Angehörigen des diplomati­
schen Korps das offizielle Kondolenzregi­
ster unterzeichnet und sich zurückgezogen 
haben, wird die Bevölkerung am Sarge vor­
beiziehen können. Rund 3.000Personen wer­
den bei der Trauerzeremonie in der Kathe­
drale zugelassen werden können. 

Eine wahre Lawine von Beileidstelegram­
men trifft noch immer in Washington ein. 

Pinay: Auslandskapital 
willkommen 

N E W Y O R K . Finanzminister Pinay war E h ­
rengast auf einem in der Wall Street von 
der Gesellschaft „France - Amerique" gege­
benen Essen. In einer Rede setzte der Mini­
ster die Ziele des Auf stiegplans auseinander 
sowie die ersten Resultate und behandelte 
die wirtschaftliche Zukunft Frankreichs und 
die ständigen Faktoren der Expansion. 

Um diese Expansion zu finanzieren, wäre 
Auslandskapital willkommen. Bereits jetzt 
würden alle Garantien gegeben. 
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Gott der Herr über Leben und Tod, nahm heute morgen gegen 11 
Uhr, meine liebe Gattin, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter, Tante und Schwägerin, die wohlachtbare 

Frau Johann Genten 
Regina geb. Cremer 

zu sich in die Ewigkeit. Sie starb nach schwerer Krankheit, öfters 
versehen mit den hl. Sterbesakramenten im Alter von 76 Jahren. 

Im Sinne der Verstorbenen werden 30 gregorianische 
Messen gelesen. 

Um ein stilles Gedenken im Gebete, bitten in tiefer Trauer: 

Ihr Gatte: Johann Genten. 
Joseph Genten und Frau Anna geb. Bongen und Kin­

der: Maria und Emma, 
Dieudonne Fusulier und Frau Maria geb. Genten und 

Kinder: Elfriede und Mariette, 
Clemens Noel und Frau Martha geb. Genten und 

Tochter Karin, 
Johanna Genten 
sowie die übrigen Anverwandten. 

Neubrück, Martelingen, Malmedy, den 25. Mai 1959. 
Die feierl ichen Exequien m i t nachfolgender Beerdigung, f i n d e n statt , 

am Frei tag, dem 29. Mad 1959 u m 10 U h r i n der Pfarrkirche z u N e und or f . 
Abgang v o m Sterbehause u m 8.45 U h r . 

Sol l te j emand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten ha­
ben, so b i t te t man, diese als solche zu betrachten. 

Statt jeder besonderen Anzeige 

Nach Gottes heiligem Willen entschlief heute abend unsere liebe 
Tante, 

Fräulein Maria Kath. Servaty 
M i t g l i e d der Jungfrauenkongregat ion 

nach kurzer, schwerer Krankheit, versehen mit den hl. Sterbesa­
kramenten, im Alter von 78 Jahren. 

Um ein stilles Gebet bitten: 

Ihre drei Neffen und eine Nichte 
sowie die übrigen Anverwandten. 

RODT, Hinderhausen, Meiz, den 25. Mai 1959. 

Die federlichen Exequien m i t nachfolgender Beerdigung f i n d e n statt , 

am Freitag, den 29. M a i , u m 10 U h r , i n der Pfarrkirche z u Rodt . 

A b g a n g v o m Trauerhause u m 9.30 U h r . 

Viermal stärker als 1954 
Mitteldeutschlands Flotte wird im Eiltempo ausgebaut 

STOCKHOLM.Gegenwärt ig v o l l z i e h t M i t ­
teldeutschland i n a l ler S t i l le zielbewußt 
u n d konsequent eine Aufrüstung zur See 
v o n bedeutendem Ausmaß, die bereits so 
w e i t for tgeschri t ten ist , daß die S tärke 
der Kr iegsmarine i n n e r h a l b der 5 le tz ten 
Jahre vervierfacht w u r d e . Begründet w i r d 
dieses Aufrüsten m i t dem W i e d e r a u f b a u 
der westdeutschen Landesverte idigung, 
die nach P a n k o w e r Lesart eine i m m e r 
größere Bedrohung des Friedens u n d der 
Ruhe i m Ostseegebiet dars te l l t . 

Die mitteldeutsche M a r i n e unterschei­
det sich dadurch v o n der der anderen Sa­
tel l i tenländer, daß die überwiegende Z a h l 
bereits i n Dienst gestellter Neubauten so­
w i e die noch z u bauende Tonnage v o n e i ­
genen W e r f t e n gel iefert w i r d . D ie bedeu­
tendsten s ind die Peenewerf t i n Wolgast , 
die V o l k s w e r f t i n S t rah lsund u n d die 
Köpenicker W e r f t . W e i t e r e Baumöglich­
k e i t e n l iegen i m D i s t r i k t Rohstock-War­
nemünde m i t der N e p t u n w e r f t an der 
Spitze, die jedoch bisher noch nicht z u m 
Bau v o n Kriegsschiffen herangezogen 
w u r d e . 

Nach den le tz ten Feststel lungen besteht 
die mitteldeutsche Flot te aus 5 Regatten, 
die o f f i z i e l l die Bezeichnung Küsten­
schutzfahrzeuge führen u n d b e i 1000 T o n ­
nen m i t A r t i l l e r i e u n d Torpedoabschuß­
bat ter ien bestückt s ind , 5 U-Booten, 12 
großen Minenräumern, über 40 k l e i n e n 
Minenräumern u n d w e i t e r e n Küstenwach­
schiffen. Für die grundlegend« Ausbi l ­

dung stehen d r e i Schulschiffe zur Verfü­
gung. 

I m Bau u n d i n Planung s ind neben an­
deren 2 ganz moderne Jäger . I n Wolgast 
baut die Peenewerft 4 Eskort jäger m i t 
je 1.400 T o n n e n Wasserverdrängung, i n 
S t rah lsund s i n d die V o r a r b e i t e n für den 
Bau v o n 4 k le ineren U-Booten i n v o l l e m 
Gang. A u f der Peenewerft gehen 10 gro­
ße Minenräumboote i h r e r Fer t igs te l lung 
entgegen. W ä h r e n d i n P a n k o w vor l iegen­
de fert ige Pläne den N e u b a u v o n r u n d 
50 M o t o r t o r p e d o b o o t e n u n d 20 Kanonen­
b o o t e n vorsehen, sobald der hierfür er­
forderl iche fre ie W e r f t e n r a u m zur Ver­
fügung steht, so l len auf unbekannten 
W e r f t e n für mitteldeutsche Rechnung 10 
große M o t o r t o r p e d o b o o t e u n d mehrere 
Wachschiffe u n d k le inere Spezialeinhei-
ten gebaut w e r d e n . 

W e n n diese A n g a b e n auch m i t der üb­
lichen Reserve, ohne die n u n e i n m a l b e i 
Bearbei tung derar t iger Rüstungsfragen 
i n n e r h a l b des Ostblocks nicht auszukom­
m e n i s t , betrachtet w e r d e n müssen, so 
g i b t es doch k e i n e n Z w e i f e l , daß der A u s -
u n d A u f b a u der mit te ldeutschen F lot te 
m i t sämtlichen z u r Verfügung stehenden 
M i t t e l n i m E i l t e m p o vorwärtsgetr ieben 
w i r d . Dabe i v o l l z i e h t sich Schulter an 
Schulter m i t dieser schwer z u verbergen­
den Aufrüstung z u r See der A u s b a u der 
Küstenverteidigung m i t i m m e r neuen Ra­
dars ta t ionen , Küstenart i l ler ie- u n d Rake-
tenverhänden. 

„Bloodhound" 
noch besser 

L O N D O N . Eine noch tödlichere V e r s i o n 
der „Bloodhound", der br i t ischen Fern­
l e n k w a f f e für die F lugabwehr , m i t größe­
rer Reichweite u n d Höhe, w i l l die b r i t i ­
sche L u f t w a f f e (RAF) i n A u f t r a g geben, 
meldet die „Bristol A i r c r a f t C o m p a n y " 
Es sei ein wei terentwickel tes M o d e l l e i ­
ner bereits bei der R A F i n Dienst gestell­
ten F e r n l e n k w a f f e . I m Haushal t svoran­
schlag für die Luftstreitkräfte w a r bereits 
angekündigt w o r d e n , daß eine „neue 
F e r n l e n k w a f f e für die F lugabwehr m i t ho­
her Leistungsfähigkeit" i n A u f t r a g gege­
ben w e r d e n sol l . Die „Bloodhound" w u r ­
de v o n der „Britol A i r c r a f t " , den Erbau­
ern des Turboprop«Flugzeuges „Britan-
n i a " , i n Zusammenarbei t m i t der „Ferran-
t i C o m p a n y " entwickel t . Die neue W a f f e 
„wird i n wesentl ich größerer Höhe ope­
r ie ren u n d auch eine wesentliche größere 
Reichweite haben. Ihre tödliche W i r k u n g 
w i r d dabei noch gesteigert. Andererse i ts 
erhöht sich auch ihre Operationsfähig­
ke i t i n geringerer Höhe zur A b w e h r nie­
dr igf l iegender Z i e l e . " 

Vorausblickend . . . 
A l s der berühmte, amerikanische B i l d ­

hauer Gutzon B o r g l u m aus dem Felsen 
des M o u n t Rhusmore i n Süd-Dakota die 
Köpfe der v i e r hervorragendsten Präsi­
denten der U S A — George W a s h i n g t o n , 
T h o m a n Jefferson, A b r a h a m L i n c o l n u n d 
Theodore Roosvelt — meißelte , w o l l t e er 
wissen, ob diese r iesigen, s te inernen 
Ebenbi lder e w i g bestehen würden. 

B o r g l u m der i m Jahre 1941 starb schuf 
h ier , i n den Black H i l l s des südlichen Da­
kota eine der großen u n d e indrucksvol l ­
sten Sehenswürdigkei ten seiner H e i m a t 
u n d w a r sich dessen bewußt . 

I m m e r w i e d e r beschäftigte G u t z o n 
B o r g l u m das Problem, ob seine Schöp­
fung dem A n s t u r m der Ze i t s tandhal ten 
würde. Schließlich fragte er einen bekann­
ten Geologen u m seine M e i n u n g . 

Der Gelehrte stel l te seine Berechnun­
gen an u n d te i l te dem Bi ldhauer schließ­
l ich m i t , daß die Eros ion des Granites e i ­
nen Z o l l per 100 000 Jahre betrage. 

G u t z o n B o r g l u m ging das nicht aus dem 
S inn . Gewiß M o u n t R u s h m o r e stand schon 
seit M i l l i o n e n Jahren hier , doch G u t z o n 
B o r g l u m dachte sich w o h l : Sicher is t s i ­
cher. 

Was tat er also? 

A l s er an George Washingtons Nase ar­
beitete, machte er diese u m einen Fuß -
12 Z o l l - l ä n g e r . . . ! 

Aus Wissenschaft u.Technik 

Neue Düngerstreu­
maschine hilft Zeit 
und Kosten sparen 
W A S H I N G T O N . E i n e der neuesten Schöp­
fungen der amerikanischen Landmaschi­
n e n i n d u s t r i e is t eine Düngerstreumaschi­
ne, die zwischen den T r a k t o r u n d den 
Pf lug geschaltet w e r d e n k a n n u n d so die 
Düngung als selbständigen Arbe i t sgang 
überflüssig macht. A u s dieser Zusammen­
legung des Düngens u n d Pflügens z u ei­
n e m Arbe i t sgang resul t ie r t eine bedeu­
tende Zei t - u n d Kostenersparnis u n d da­
m i t eine Rentabi l i tätssteigerung der l a n d ­
wir tschaf t l i chen Betriebe. 

Die Düngerstreumaschine erhält i h r e A n -
t r i e b s k r a f t über e in A n t r i e b s r a d , das m i t 
den Laufrädern des Pfluges v e r b u n d e n is t 
Die V e r b i n d u n g zwischen A n t r i e b s r a d 
u n d Laufrädern löst sich automatisch, so­
b a l d der P f l u g aus der Furche genommen 
w i r d , so daß i m gleichen Augenbl ick auch 
die Streumaschine ihre Tät igkei t e inste l l t 
Bei auf den T r a l r t o r m o n t i e r t e n Pflügen 
k a n n der Streuer auch v o r der Zugmaschi­
ne angebracht w e r d e n . 

Statt besonderer Anzeige 

„Ein treues M u t t e r h e r z hat aufgehört z u schlagen." 

Nach Gottes heiligem Willen, entschlief heute mittag, um 12 Uhr, 
unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwä­
gerin, Tante und Kusine, die wohlachtbare 

Frau Wwe. Andreas Feiten 
Margare tha geb. I l l e n 

versehen mit den Tröstungen unserer Mutter der heiligen Kirche, 
im Alter von 75 Jahren. 

Um ein stilles Gedenken im Gebete für die liebe Verstor­
bene bitten in tiefer Trauer: 

Nicolas Moutschen u. Frau Elisabeth Feiten u. Kinder, 
Leo Feiten und Frau Agnes geb. Dederichs u. Kinder, 
Bernard Thannen u. Frau Maria geb. Feiten u. Kinder, 
Frau Witwe Maria Feiten geb. Gabriel und Kind, 
Nicolas Dahm, Witwer von Anna geb. Feiten u. Kinder, 
und die übrigen Anverwandten. 

BORN, Trois-Ponts, Verviers, Reuland, Belleveaux, Medell, 
den 26. Mai 1959. 

Die feierl ichen Exequien m i t nachfolgender Beerdigung, f i n d e n statt , 
i n der Pfarrkirche z u B o r n , am Freitag, dem 29. M a i 1959, morgens u m 10 U h r . 

Lass mir den Broadway grüssen... 
N e w Yorks B r o a d w a y is t eine der be­
rühmtesten S traßen der W e l t . K e i n ande­
res „Vierte l" A m e r i k a s ist so o f t u n d so 
romantisch v o n Schlagerliedern, Theater­
stücken u n d F i l m e n verherr l i cht w o r d e n , 
w i e dieser einstige P fad der Indianer . 

Lange ehe der Seefahrer G i o v a n n i Ver -
razano das erste Schiff aus Europa i n den 
H a f e n v o n N e w Y o r k brachte - was A n n o 
1524 geschah - zogen die I n d i a n e r über 
diesen W e g . A u s a l ten C h r o n i k e n geht 
hervor , daß A d r i a n de Block (als Reprä­
sentant der holländischen West Indies 
Company) m i t den Rothäuten einträgliche 
Geschäfte tätigte. Sie b r a d i t e n i h m w e r t ­
v o l l e Felle für welche er i h n e n P r o d u k t e 
seiner H e i m a t gab. 

Block w a r es auch, der i m Jahre 1613 
das erste Haus am B r o a d w a y bauen l ieß. 
Es bef indet sich dor t , w o heute ein Ge­
bäude, das die Anschr i f t , 41 B r o a d w a y , 
trägt, z u f i n d e n is t . 

Einst w a r die Z a h l der Theater am 
B r o a d w a y groß, doch i m m e r noch k o m ­
men die amerikanischen' Dramas u n d M u ­
sicals, die später die W e l t erobern, aus 
dem B r o a d w a y V i e r t e l . V ie le der a l ten 
Theater w u r d e n niedergerissen als der 
T o n f i l m a u f k a m u n d schließlich verb l ieb 
n u r das i m Jahre 1893 erbaute „Empire" 
als letzter Zeuge v o n Broadways „Golde­
ner Z e i t " . 

Heute ziehen auch die großen N i g h t 
Clubs die Besucher der Riesenstadt an. 
w i e das Licht die Schetterlinge. Sie haben 
die hübschesten Show G i r l s , die m i t u n ­
ter v o n h ier aus i h r e n W e g z u m R u h m 
(Theater, Fernsehen, F i lm) oder Reich­
t u m (Ehe) f i n d e n . 

Die Geschichte des Broadways ist b u n t 
u n d bewegt. Interessanterweise geht auch 
die Bezeichnung B r o a d w a y auf längst ver­

gangene Tage zurück u n d s tammt von 
„Broad W a g o n W a y " — Brei ter Wagen-
w e g . I m Laufe der Ze i t w u r d e Broadway 
daraus. 

I m vergangenen Jahrhundert hatte die 
S t raße e inen schlechten Ruf.Sie w u r d e als 
Zufluchtstätte der N e w Y o r k e r Unterwelt 
bezeichnet. Oscar W a l d e , der h ie r beim 
Bianco Spie l 2000 D o l l a r einbüßte, soll 
diese M e i n u n g getei l t haben. 

A u c h Charles Dickens gehörte v o r mehr 
als h u n d e r t Jahren z u den Besuchern des 
B r o a d w a y . Er schrieb darüber : „Ith habe 
h i e r i n zehn M i n u t e n mehr Farben gese­
hen als anderswo i n ebenso v ie len Tagen 
Welch verschiedene-Schirme — welche Re­
genbogen v o n Seide u n d S a t i n i " 

Heute ist der B r o a d w a y auch als Hei­
mat der M u s i k v e r l e g e r w e i t h i n bekannt 
u n d viele Schlager f i n d e n v o n hier aus 
i h r e n W e g i n die w e i t e W e l t . Einer der 
berühmtesten „hi tes" a l ler Ze i ten hatte 
den R e f r a i n : „Give m y regards to Broad­
w a y " — Laß m i r den B r o a d w a y grüßea. 
Es is t i m m e r noch jenes L i e d , das senti­
mentale A m e r i k a n e r singen, w e n n sie 
ferne der H e i m a t leben. O f t is t „Broad­
w a y " für sie das S y m b o l schöner Stunden 
die besonders i n späteren Jahren von dem 
Zauber der R o m a n t i k überschattet sind. 

Tausende Lichter gaben der Straße den 
Beinamen „The Gread W h i t e W a y " (Der 
große, weiße Weg) . Doch man sagt auA 
v o n diesen „l ights" , daß jedes das Sym­
b o l einer großen I l l u s i o n sei, eines Trau­
mes, der sich nicht erfüllte, D e n n grofl 
i s t die Z a h l der h o f f n u n g s v o l l e n jungen 
A m e r i k a n e r , die aus a l len T e i l e n desLan­
des z u m B r o a d w a y strömen — auf def 
Suche nach dem großen E r f o l g , der so vie­
len versagt b l e i b t . 

diesem Fest gehen die 
ie Straße , u n d w e r heut: 
traße geht, v o n dem n i m n 

demonstriere . So w i r d ] 
atholische Fronleichnams] 
ielen Menschen als eine 
inpfunden, als eine AeuJ 
len Machtstrebens. So k 
ian sich herausgefordert , 
ihlt. 
Auf diese Gefühle A n d e n 
sn w i r K a t h o l i k e n Rücksii 
rare e in Unrecht , i h n e n d i 
erargen, sofern h i n t e r i h 
hsicht steht, sondern ein 
enntnis unserer Bräuche l 
ssungen. W e n n w i r schi 
ntlichkeit gehen, d a n n k 
mtlichkeit v o n uns auch 
ir uns i h r verständlich m 
gen, was w i r denn m i t c 
n Umzügen, m i t diesen 

rozessionen w o l l e n . 
Demonstrat ionen s ind n i 

jrche. Es handel t sich be 
en nicht u m die Kundgab« 
ns, sondern, u m es einr 
ein zu sagen, u m ein c 
enntnis. A n Fronleichna 
eiten die K a t h o l i k e n das ] 
ient, also den Chris tus i : 
em religiösen H u l d i g u n g 
traßen i h r e r Dörfer u n d 
ulande s i n d die Fronle 
onen auf den folgender 

i g t - ) 

Jesus hat sein Vermacht 
tiftet. Er reicht sich i m m e i 
che B r o t . W i r leben v o n ih 
d l vom B r o t leben. E i n l 

einer so fe ier l i ch stilisic-
rot umhergetragen w i r d 
'andelte B r o t , das z u C 

Reisöl - Aus einem bisherigen 
Abfallprodukt gewonnen 

N E W ORLEANS (Louisiana) . I m vergan­
gen Jahr is t i n den Vere in ig ten Staaten 
m i t H i l f e eines v o n Wissenschaft ler des 
US-Landwir tschaf t sminis ter iums ent­
wicke l ten Ver fahrens z u m ersten M a l 
Reisöl i n größerem U m f a n g p r o d u z i e r t 
w o r d e n . Die gesamte Jahresprodukt ion an 
hochwer t igem Reisöl be t rug fast 5 M i l l i o ­
nen k g u n d stel l te einen Gegenwert v o n 
1,5 M i l l i o n e n D o l l a r dar. Das aus Reis-

Neuartiges Wärmekontrollgerät 
für die Geflügelzucht 

W A S H I N G T O N . E i n neuartiges W ä r m e ­
kontrollgerät , das für die ganze Geflügel­
zucht v o n großer Bedeutung sein dürfte, 
i s t v o n Geflügelzuchtexperten des US-
L a n d w i r t s c h a f t s m i n i s t e r i u m s i n Zusam­
menarbei t m i t einschlägigen bundesstaat­
l ichen Forschungsstellen entwicke l t w o r ­
den . Das Gerät s i m u l i e r t die Reakt ionen 
der i n Brutappara ten untergebrachten Kü­
k e n auf Temperaturschwankungen, so 
daß es i n Z u k u n f t möglich sein w i r d , na­
hezu ideale Bedingungen für die A u f z u c h t 
v o n Küken u n t e r i n f r a r o t e r Bestrahlung 

Das Kernstück des noch nicht i m H a n ­
del bef indl ichen Gerätes ist eine schwar­
ze K u g e l v o n 10,2 cm Durchmesser, die 
i m Wege der A u s s t r a h l u n g u n d Uebertra-
gung W ä r m e abgibt , u n d z w a r i m gle i ­
chen Maße , w i e die Küken an Körperwär­
me v e r l i e r e n . Jede Temperaturschwan-
k u n g , die sich nachtei l ig für die Küken 
a u s w i r k t , t e i l t sich auch dem K o n t r o l l g e ­
rät m i t , das d a n n automatisch die er for­
derliche Temperaturveränderung v o r -

kleie gewonnene Oe l k a n n sowohl ß ' 
Speisezwecke w i e i n der Indust r ie ver­
w e n d e t w e r d e n Bisher galt Reiskleie als 
nicht zu gebrauchender A b f a l l . M a n nimmt 
an, daß die einschlägige Industr ie die 
Reisölgewinnungsanlagen n u n rasch er­
w e i t e r n w i r d . 

Die Wissenschaft ler des US-Landwirt­
schaftsministeriums besdiäft igen sich i " 
dessen Forschungsstelle i n N e w Orleans 
(Louisiana) bereits seit längerem mit der 
Nutzbarmachung der Nebenprodukte vo» 
Reis. I h r e n Bemühungen, aus Reisklei« 
Oel zu gewinnen , w a r insofern ein grO" 
ßer E r f o l g beschieden, als es gelang, e"1 

q u a l i t a t i v dem Baumwol l samen- oder 
Erdnußöl vergleichbares Oel herzustelle11 

Reisöl ist geruch- u n d geschmacklos, elf 
net sich gut zum Kochen, k a n n leicht raffr 
n i e r t w e r d e n u n d ist lagerfähig. Die Re* 
Produzenten u n d -verarbei ter hoffen, ni' 
dem neuen P r o d u k t neue u n d große" 
Märkte erschließen zu können. ( 

Den Wissenschaft lern des US-Landwirt -

Schaftsministeriums b le ib t i m Zusammen' 
hang m i t der Reisölgewinnung aber nod> 
die Lösung eines le tzten, gleichfalls t>* 
deutenden Problems vorbehal ten : 
H a l t b a r m a d i u n g der auf Lager genomDf 
nen Reiskleie, die v o n N a t u r aus le i* 1 

verderb l i ch is t . 

»er D e m o n s t r a t i o n h a l 
— jationszüge f e i e r n ja 

^ d e r n sie s i n d A u f s d u 
"* D e m o n s t r a t i o n e n w i 
f der H u l d i g u n g gesux 
'•diesem Fest t u n , son 
«sänge gegen die Reichf 

Mächtigen. 
Di« dörfliche Gemeind 

«finlich den V o r g a n g d 
8 ° * v i e l e rgr i f f ener z u 

'Bstädter. D e m B r o t v> 
1 auf den F l u r e n der B; 
1 auf den Altären ein 
tohung u n d V e r w a n d 
a z u C h r i s t u s w u n 
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t z u sdi lagen." 

Gott auf den Straßen 
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utter, Schwä-

iligen Kirche, 

iebe Verstor­

ten u. Kinder, 

iis u. Kinder, 

ten u. Kinder, 

md Kind, 

iten u. Kinder, 

reaux, Medell, 

ing, f i n d e n statt , 
rgens u m 10 U h r . 
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Zeit w u r d e Broadway 
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Walde, der h ie r beim 
D o l l a r einbüßte, soll 
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cens gehörte v o r mehr 
zu den Besuchern des 
eb darüber: „Ich habe 
eii mehr Farben gese-
n ebenso v ie len Tagen 
-Schirme — welche Re-
e u n d S a t i n ! " 
oadway auch als Hei-
;eger w e i t h i n bekannt 
1 f i n d e n v o n h ier aus 
wei te W e l t . Einer der 
es" al ler Ze i ten hatte 

m y regards to Broad-
len Br oa dway grüßen, 
jenes L ied , das senti­

er singen, w e n n sie 
leben. O f t ist „Broad-
y m b o l schöner Stunden 
mteren Jahren v o n dem 
nt ik überschattet sind, 
r gaben der S t raße den 
read W h i t e W a y " (Der 
). Doch m a n sagt auch 
", daß jedes das Sym-
l l u s i o n sei, eines Trau-
t erfüllte, D e n n groß 
l o f f n u n g s v o l l e n jungen 
us a l len Te i len desLan-
l y strömen — auf der 
oßen Er fo lg , der so vie-

Oel k a n n s o w o h l für 
ä i n der I n d u s t r i e ver-
iisher galt Reiskleie als 
mder A b f a l l . M a n n i m m 1 

schlägige I n d u s t r i e die 
ianlagen n u n rasch er-

i f t l e r des US-Landwir t -
ns beschäftigen sich i° 
;sstelle i n N e w Orleans 
ts seit längerem m i t der 
der Nebenprodukte von 
ühungen, aus Reiskleie 
i , w a r insofern e in g r c 
eden, als es gelang, ein 
Baumwol lsamen- oder 

chbares Oel herzustellen 
- u n d geschmacklos, eig-
Kochen, kann leicht raf f i " 
1 ist lagerfähig. Die Reis-

-verarbei ter hof fen , nu* 
dukt neue u n d größere 
en zu können, 

.af t lern des US-Landwirt" 
ms b le ibt i m Zusammen -

isölgewinnung aber n o A 
s le tzten, gleichfalls be-
j lems v o r b e h a l t e n : <^e 

der auf Lager genomrn«* 
ie v o n N a t u r aus l e i * ' 

diesem Fest gehen die K a t h o l i k e n auf 
Straße, u n d w e r heutzutage auf die 
8e geht, v o n dem n i m m t man an, daß 

demonstriere. So w i r d le ider auch die 
fctholisdie Fronleichnamsprozession v o n 

ilen Menschen als eine Demonst ra t ion 
ipfunden, als eine Aeußerung k i r c h l i -

Machtstrebens. So k o m m t es, daß 
a sich herausgefordert , statt erbaut 
lt. 
uf diese Gefühle Andersgläubiger so l l -
wir K a t h o l i k e n Rücksicht nehmen. Es 
e e in Unrecht, ihnen diese Gefühle zu 

irargen, sofern h in ter i h n e n nicht böse 
bsicht steht, sondern einfach die U n -
mntnis unserer Bräuche u . unserer A u f -
ssungen. W e n n w i r schon i n die Oef-
«tlidikeit gehen, dann k a n n diese Oef-
intlichkeit v o n uns auch verlangen, daß 
ituns i h r verständlich machen, daß w i r 
igen, was w i r denn m i t unseren religiö-

Umzügen, m i t diesen sogenannten 
Zessionen w o l l e n . 

I Demonstrationen s ind nicht der S t i l der 
Lehe. Es handelt sich bei i h r e n Umzü-
Jen nicht u m die Kundgabe des M a c h t w i l -
1ns, s o n d e r n , u m es e inmal ganz allge-
lein zu s a g e n , u m ein öffentliches Be-
Knntnis. A n Fronleichnam speziel l be­
l l t e n die K a t h o l i k e n das hei l igste Sakra-

lt, also den Chris tus i m Brote, i n ei-
[em religiösen Huldigungszug durch die 

n i h r e r Dörfer u n d Städte . (Hier-
idande sind die Fronle idmamsprozes-

; auf den folgenden Sonntag ver-
H 
j Jesus hat sein Vermächtnis i m Brot ge-
pftet. Er reicht sich i m m e r z u w i e das täg-
ie Brot.Wir leben v o n i h m , w i e w i r l e i b -

l vom Brot leben. E i n Umzug, be i dem 
keiner so feierl ich s t i l i s ier ten Weise das 
x>t umhergetragen w i r d , gar das ver-

laadelte Brot, das z u Christus gewor­

den ist , e in solcher Umzug kann seinem 
ganzen Wesen nach nicht den Charakter 
ganzen Segen C h r i s t i i n sich b i rg t . Dieses 
Brot samt dem i n i h m verborgenen Segen 
k e h r t n u n zurück auf die F lur , k e h r t zu­
rück an die Stätte , w o eswuchs durch die 
harte A r b e i t des Bauern. Es ist i n W a h r ­
hei t der ergreifendste Kre is lauf des Bro­
tes, der sich an diesem hei l igen Tag des 
Fronle ichnam rundet . 

A b e r die Prozession hat i h r e n Sinn 
nicht n u r i n der bäuerlichen W e l t , sondern 
ebenso i n der Stadt. Schließlich muß ja 
auch der Städter sich täglich sein Brot ver­
dienen i n harter A r b e i t , auch w e n n er es 
nicht selber auf eigenem Acker baut . So 
zieht w o h l auch er e inmal i m Jahr gern 
durch die Stät ten der Broterwerbe , aus 
dem Raum der Kirche i n seine A r b e i t s ­
w e l t hinaus, u m das geweihte Brot d o r t ­
h i n z u tragen u n d m i t dem geweihten 
Brot den Segen C h r i s t i , der i m Brot is t . 
Nicht zur H e r a u s f o r d e r u n g der anderen 
ziehen w i r also hinaus, sondern u m den 
Segen hinauszutragen aus dem kirchlichen 
H e i l i g t u m auf die Felder unserer A r b e i t . 

Genau besehen u n d besinnl ich betrach­
tet b r i n g t uns Fronleichnam ganz neu z u m 
Erlebnis , daß das Leben eine Brotfrage 
ist , u n d i n w i e umfassendem Sinn es dies 
ist . Nicht n u r i m Bereich der A r b e i t s w e l t 
is t das Leben eine Brotfrage sondern v i e l 
t ie fer h i n e i n u n d v i e l höher h inauf . Die 
ungesegnete A r b e i t aber u n d das ungeseg­
nete Brot macht nicht satt u n d nicht zu­
f r i e d e n . A l l unser Brot ist i m m e r n u r e in 
H i n w e i s auf Christus w i l l uns i m m e r n u r 
aufmerksam machen auf i h n , der v o n sich 
gesagt h a t : „Ich b i n das Brot des Lebens. 
W e r z u m i r k o m m t , w i r d nicht mehr h u n ­
g e r n " (Joh. 6,35). 

Doch noch e in anderer Gedanke drängt 
sich uns auf, w e n n die Beter i h r e n H e i ­

l a n d durch die S t raßen geleiten. Die Stra-
Pol ize i u n d die Verkehrs te i lnehmer so l l ­
ten darüber nicht ungehal ten sein. V i e l ­
leicht hat es einen sehr v i e l t i e feren S inn 
als w i r ahnen, w e n n e i n m a l i m Jahr für 
einige S tunden diese S t raßen für den 
V e r k e h r gesperrt w e r d e n , u m auf i h n e n 
Platz zu machen für Jesus Chris tus , da­
m i t er über diese S t raßen schreite, dami t 
er sie segne u n d T o d u n d Verderben v o n 
ihnen jage. W e m fiele dabei nicht ein, daß 
Chris tus ja auch ein geheimnisvol les Ver­
hältnis hat z u unseren Straßen, nicht n u r 
zu unserem Brot . D e n n w i e er gesagt h a t : 
„Ich b i n das Brot des Lebens", so hat er 
auch gesagt: „Ich b i n der W e g " (Joh. 14,6). 
Das bedeutet also, daß alle Straßen, die 
w i r ziehen, n u r w i e d e r u m an i h n gemah­
nen, der a l le in die S t raße is t ohne V e r i r -
rung , ohne U n h e i l , ohne T o d , die S t raße , 
die ins Leben statt ins V e r d e r b e n führt. 

M a n könnte natürlich i m m e r noch f r a ­
gen, ob m a n denn diese chris t l ichenWahr-
hei ten den Gläubigen nicht ebensogut 
schlicht i m Gotteshaus darlegen könne,u. 
ob man dazu w i r k l i c h auf die S t raße müs­
se? M a n muß zwei fe l los nicht . A b e r der 
Kathol iz i smus i s t dars te l lungsfreudig , er 
begnügt sieht nicht m i t Beschreiben, L e h ­
ren , E n t w i c k e l n . Das alles gehört auch da­
zu, aber d a n n s o l l die Gemeinde eine 
A n t w o r t geben, die nicht n u r i m K o p f 
entspringt , sondern eine A n t w o r t , d ie den 
ganzen Menschen i n Bewegung setzt. Es 
b le ib t nicht be i einer s tummen oder a l len­
fal ls noch einer nickenden Z u s t i m m u n g 
zur Glaubenswahrhei t , sondern es k o m m t 
zu einer enthusiatischen Z u s t i m m u n g . Die 
Fronleichnamsprozession l eb t aus e inem 
Ueberschwang. Es is t recht aufschlußreich, 
daß der katholische Glaube gerade auf 
das hei l ige M a h l der Liebe u n d der Be­
gegnung i n solchem Ueberschwang ant­
w o r t e t . V o n dieser S t i f t u n g Jesu is t der 
K a t h o l i k bis ins t iefste H e r z erregt u n d 
erschüttert. Heute , w o die Menschen k a u m 
mehr t iefe Gefühle haben, oder sie doch 
nicht zeigen, oder sich ihrer schämen, be­
gr e i f t sich das vie l le icht n icht ohne w e i ­
teres. Der Mensch i s t heute z u nüchtern. 
Er gerät nicht i n Bewegung, er k o m m t 
nicht ans Tageslicht m i t seinen E m p f i n -

Die große Wallfahrt nach Saint-Hubert 
Glückliche Vereinigung des Brauchtums 

mit dem lebendigen Glauben 

»M Demonstration haben. Die Demon-
Rtionszüge feiern ja nicht das Brot , 

«lern sie sind Aufschrei des Hungers ; 
Demonstrationen werden nicht L ie ­
der Huldigung gesungen, w i e w i r es 

1 diesem Fest t u n , sondern die w i l d e n 
Sange gegen die Reichen u n d gegen die 
Antigen. 

dörfliche Gemeinde vermag w a h r -
•"ilich den Vorgang dieser Prozession 

v | e l ergriffener zu erleben als die 
»»Städter. Dem Brot w i r d ja gehuldigt , 
! a u f d e n Fluren der Bauern wuchs u n d 
' a u f den Altären eine unbegreifl iche 
»oaung und V e r w a n d l u n g er fuhr , i n -

1 8 8 w» Christus w u r d e u n d also den 

ße, sie ist zum S i n n b i l d des Menschen ge­
w o r d e n u n d zum Raum des Schicksals i n 
nie dagewesener Weise. Der L i n d w u r m 
des Verkehrs wälzt sich durch unsere 
Straßen w i e ein schnaubendes Ungeheu­
er. Die innere Spannung u n d Gehetztheit 
des Menschen tobt sich aus auf der Stra­
ße. Der T o d hat sich längst an den Stra­
ßenrändern auf die Lauer gelegt, u m sei­
ne reichsten Erntefe lder zu überblicken. 
Diese z u m Symbol gewordenen Straßen 
s ind es, durch die w i r ziehen. Es ist nicht 
zu vermeiden, daß z u Fronleichnam e in i ­
ge Straßen gesperrt w e r d e n u n d der Ver­
kehr da u n d d o r t umgeleitet w i r d . Die 
t reuen Wächter unserer Straßen v o n der 

düngen. Er kennt k a u m mehr i r g e n d w o 
diesen spontanen A u f b r u c h , so w i e er 
auch nicht mehr die brennende Sehnsucht 
nach diesem M a h l des H e r r n kennt , nach 
seinem Geheimnis der Liebe u n d der I n ­
n igke i t . 

W i r s ind alle so gebaut, daß uns die 
schale Speise der W e l t plötzlich e inmal 
nicht mehr schmeckt, daß sie uns a n w i d e r t 
daß w i r plötzlich begreifen, a l ler Zauber 
der W e l t , a l l ihre Freude, alle ihre Gaben 
seien ja doch n u r i r g e n d w i e e in H i n w e i s 
u n d eine Verheißung, i n der eine andere, 
höhere W e l t der Erfüllungen sich ansage. 

Fortsetzung umse i t ig 

„La Croix des Allemands" in St. Hubert 
Das „Kreuz der Deutschen" ist Treffpunkt der alten Wallfahrten seit mehreren 
Jahrhunderten. Hier empfängt die Geistlichkeit von St . Hubert die Pilger. 

A u s der W a l l f a h r t s t a d t St. H u b e r t er­
ha l ten w i r fo lgende Z e i l e n : 

V o n a l len W a l l f a h r t e n , die i m Laufe 
eines jeden Jahres nach der herr l ichen 
Bas i l ika v o n S t H u b e r t p i l g e r n , i s t die 
Sankt Huber tus - Prozession aus Len­
dersdorf be i Düren die berühmteste . 

Bekanntl ich is t die V e r e h r u n g des H e i ­
l igen Huber tus sehr a l t i m Jülicher L a n ­
de. Besonders f l o r i e r e n d w a r sie, als H e r ­
zog Gerhard V . v o n Jülich den adl igen O r ­
den des H e i l i g e n Huber tus , z u m Geden­
k e n an seinen glänzenden Sieg, a m 3. N o ­
vember 1944 st i f tete — Sieg den er a m 
Namenstage des Heiügen Huber tus über 
seinen Gegner, den Herzog v o n Geldern 
errang, der seine Dörfer brandschatzte. 

Die Bruderschaften des H e i l i g e n H u b e r ­
tus s ind zahlreich i m Lande ver t re ten . Die 
v o n Lendersdor f f s tammt aus dem Jahre 
1518 u n d das Bestehen der Großen W a l l ­
f a h r t w u r d e ers tmal ig i m Jahre 1720 nach­
gewiesen. 

Diese Prozession, der m a n auch den 
N a m e n „Die A r d e n n e r W a l l f a h r t " gege­
ben hat , k o m m t jedes Jahr zu Fuß durch 
die E i fe l , den Oesl ing u n d die A r d e n n e n . 
I n v i e r Tagen w e r d e n über 320 k m zu­
rückgelegt. Sie is t zwei fe l los die letzte 
große W a l l f a h r t mi t te la l ter l i chen Gei­
stes i m Westen u n d vie l le icht i n ganz Eu­
ropa . 

U m das Einmalige dieser Prozession 
gebührend herauszustreichen, hat das 
W a l l f a h r t s k o m i t e e St. H u b e r t sich v o r ­
genommen, i h r wieder , sowei t möglich, 
den damal igen Glanz zu ver le ihen . 

I n diesem Jahre haben die Pilger, w i e 
es seit langem zur T r a d i t i o n geworden ist , 
i n Kal terherberg , M a l d i n g e n u n d Bastog-
ne Tageshalt gemacht, u m am M o n t a g v o r 
Pf ingsten i n St. H u b e r t anzukommen. A l s 
die Prozession S t . V i t h u n d H a u t - Be l la in 
passierte, schlössen sich zahlreiche E i n ­
w o h n e r dieser Gegenden den Lenders­
d o r f e r P i lgern an. A m Z i e l der langen 
W a l l f a h r t w a r die Prozession auf 20OTeil-
f r e u n d l k h e S t i m m u n g gesorgt u n d so w u r -
nehmer angewachsen. D i e Presse hatte für 
den die Pi lger besonders herzl ich empfan­
gen. 

Die Glocken läuteten i n a l len O r t e n , die 
v o n der Prozession berührt w u r d e n , an­
derswo, w i e beispielsweise i n Bourcy 
g i n g der Pfarrer der Prozession entgegen, 
u m i h r seine P f a r r k i n d e r anzuempfehlen 
u n d gute Reise zu wünschen. 

I m W a l d e v o n Bonnerue f a n d ein erstes 
Zusammentre f fen m i t dem St. Huber tus -
K o m m i t e e statt u n d bereits v o n T i l l e t ab 
f i l m t e das Fernsehen die W a l l f a h r e r . Et­
was w e i t e r , an der Kreuzung der S t raße 
v o n Lavacherie, w u r d e n sie v o n Tele -
L u x e m b u r g , v o m F i l m d i e n s t des Muse­
ums des wal lonischen Lebens, sowie v o m 
belgischen R u n d f u n k erwar te t . Das k u l ­
ture l l e Z e n t r u m der Prov inz Lüxemburg 
i m Bestreben d e m Brauchtum den i h m z u ­

stehenden Platz wiederzuerobern , v e r t e i l ­
te Fähnchen. 

Z u m A n d e n k e n an die früher i n der A b ­
t e i gewährte U n t e r k u n f t , hat te das W a l l ­
fahr tskomitee die I n i t i a t i v e e r g r i f f e n , d e n 
W a l l f a h r e r n „die Brote des H e i l i g e n H u ­
b e r t u s " z u reichen, die i n d r e i geflochte­
n e n Körben, an denen die Farben der 
Stadt prangten, i n der Prozession mi tge ­
tragen w u r d e n , nachdem Se. Exzel lenz 
Prälat Jansen aus Aachen d ie Pilger durch 
eine Ansprache e r m u t i g t hat te . 

A n eine alte T r a d i t i o n anknüpfend, hat ­
te sich die Geist l ichkeit der Pfarre St. H u ­
bert , m i t d e m hochw. H e r r n Dechaniten 
Dessoy an der Spitze zur „Croix des A l -
l emands" (Kreuz der Deutschen) begeben. 
A n diesem O r t e w e r d e n al le W a l l f a h r ­
ten die aus der E i f e l oder dem Rhe in land 
k o m m e n , gesegnet. 

Der Einzug i n die Stadt St. H u b e r t w a r 
imposant u n d b o t einen herr l ichen A n ­
blick. Diese Erneuerung eines a l ten Brau­
ches w u r d e allerseits sehr geschätzt. 

Die zahlreichen Zuschauer w a r e n sich 
d a r i n e inig , die Größe dieser W a l l f a h r t 
anzuerkennen, b e i der sich das Brauch­
t u m glücklich m i t dem lebendigen Glau- ' 
ben vere in t . 

Tags darauf w u r d e der Z u g der WaJlr 
fahrer ers tmal ig i n seiner Geschichte b i s 
z u m „Vieux B o n D i e u " zurückgeleitet; 
während alle Glocken ihre S t immen er­
hoben. 

A m Samstag, dem 23. M a i , w u r d e d ie 
Kerpener W a l l f a h r t m i t demselben f e i ­
erlichen Z e r e m o n i e l l empfangen. 

Es b le ib t z u wünschen, daß diese herr ­
liche Kundgebung sich v o n Jahr z u Jahr 
vergrößern w i r d . Sie knüpft s tärkere Ban­
de zwischen den Bevölkerungen zwischen 
Maas u n d Rhein ; Fernsehen u n d R u n d ­
f u n k haben eine sehr schöne Propaganda 
gemacht u n d so w i r d das P u b l i k u m i m 
nächsten Jahre b e s t i m m t noch v i e l z a h l ­
reicher sein. 

Inzwischen w o l l e n w i r h o f f e n , daß d i e 
Lendersdorfer Pilger e i n gutes A n d e n k e n 
v o n i h r e r dies jährigen W a l l f a h r t m i t nach 
Hause genommen haben. Sie w e r d e n es 
bes t immt nicht versäumen i n i h r e r Umge­
b u n g z u sagen, daß der T r e f f p u n k t v o n 
E i f e l u n d A r d e n n e n sich seit m e h r e r e n 
Jahrhunderten i n St. H u b e r t be f indet . 

F. B. 

Wieder Erfolg 
des Tambourkorps 

S T . V I T H . Das k g l . T a m b o u r k o r p s S t . V i t h 
errang auf d e m I n t e r n a t i o n a l e n W e t t s t r e i t 
am Sonntag, dem 24. M a i folgende Preise: 
I m Gesamtspiel 2. Preis i n der A Klasse, 
I m Festzug den 1 . Preis i n der A Klasse. 
M a n z Chr is t , e rh ie l t den 1 . Preis als 
Korpsführer i n der A Klasse. 
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AUS UNSERER GEGEND 

Stadtratssitzung in St. Vith 
Viehmarkt bleibt Kirmesplatz 

S T . V I T H . U n t e r dem V o r s i t z v o n Bürger­
meister W . Pip, t r a t der S t .Vi ther Stadt­
r a t a m vergangenen M o n t a g abend u m 8 
U h r z u einer öffentlichen Si tzung zusam­
men. A l l e Ratsmitgl ieder w a r e n anwe­
send. Das P r o t o k o l l führte Stadtsekretär 
H . Lehnen. 15 Zuschauer aus der „Unter­
s tadt" u n d 1 aus der „Oberstadt" ha t ten 
sich eingefunden, u m sich die Debatte 
über den Ki rmespla tz anzuhören. Die Sit­
zung ver l i e f t r o t z dieses h e i k l e n Punktes 
r u h i g u n d sachlich. 

Nach Eröffnung der S i tzung verlas der 
Stadtsekretär das P r o t o k o l l der S i tzung 
v o m 5. M a i 1959, das e i n s t i m m i g gutge-
heissen w u r d e . A l s d a n n w u r d e n fo lgen­
de Punkte der Tagesordnung besprochen. 

I . Polizeiverordnung über das wechsel­
seitige Parken i n der Malmedyerstraße. 

A m 16. A p r i l stel l te das K o l l e g i u m ei ­
nen A n t r a g an das M i n i s t e r i u m . Das „Of­
fice de la C i r c u l a t i o n r o u t i e r e " erklärte 
sich am 28. A p r i l m i t der Einführung des 
wechselseitigen Parkens i n der M a l m e d y ­
erstraße e inverstanden. O b w o h l alle Rats­
herren sich über die Einführung dieser 
Maßnahme entschieden, entstanden M e i ­
nungsverschiedenheiten über die Frage, 
w i e w e i t diese Parkvorschr i f t ausgedehnt 
w e r d e n sol l . D r e i Vorschläge lagen v o r : 
bis zur Stadtgrenze, bis z u m Hause A . 
For t oder bis z u m Hause Schmitz. Die 
beiden ersten erhie l ten je 4 S t immen u n d 
Ratsherr Freres enthie l t sich. Somit w a r 
auch das wechselseitige Parken abgelehnt, 
was w o h l n icht v o n den Ratsherren be­
absichtigt w a r . 

2. Platz für das Abhalten der diesjähri­
gen Kirmesveranstaltung. 

Der Bürgermeister betonte, daß die 
eventuelle Ver legung des Kirmesplatzes 
nicht auf die I n i t i a t i v e der „Oberstadt" 
oder seiner selbst zurückzuführen sei. I n 
einer P e t i t i o n protes t ier ten 33 Geschäfts­
leute aus der Umgebung des Viehmarktes 
gegen die Ver legung. Sie gaben als Grün­
de a n : Die Umgehungsstraße über den 
V i e h m a r k t könne bestehen ble iben, au­
ßerdem könne die Malmedyerstraße ein­
seitig befahren w e r d e n u n d schließlich 
bestehe noch eine Umgehungsmöglichkeit 
über die Amelerstraße u n d die Neustadt . 
Bürgermeister P ip erklärte a lsdann, es 
müsse zunächst e i n m a l geprüft w e r d e n , 
ob es i n Anbetracht der Kanalisatiomsar-
be i ten prakt isch möglich sei, die K i r m e s 
auf dem V i e h m a r k t abzuhal ten. Der V o r ­
schlag, die Umgehung h i n t e r den Häusern 
Heiderscheidt bis K n o d t durchzuführen 
w u r d e v o m Rat als unangebracht angese­
hen u n d die U m l e i t u n g durch den V e r b i n ­
dungsweg zwischen Amelers traße u . N e u ­
stadt als zu schmal. Ratsherr Freres 
schlug vor , den V e r k e h r über Rodt - Ober­
emmels u n d Emmels umzule i ten , doch 
h ierbe i entstehen Fahrplanschwier igkei -
ten für die Omnibusse. A u f Vorschlag des 
Ratsherrn Jacobs beschließt der Rat 

schließlich e i n s t i m m i g , den Unternehmer 
z u veranlassen, die Gräben für die Haus­
anschlüsse abzudecken u n d den wechsel­
seit igen V e r k e h r ab Haus Schiffer bis zur 
Kreuzung Amelers t raße für d ie Dauer der 
Kirmes einzuführen. 

3. Verkauf einer städtischen Parzelle an 
F r a u W w e . Lorent - Hertmann! und K i n ­
der i n der RodterstraBe. 

Die Antrags te l l e r wünschen einen T e i l 
der Parzelle 374-80, die te i lweise v o r i h ­
r e m Grundstück l iegt , käuflich z u erwer­
ben u n d haben sich berei t erklärt , einen 
Preis v o n 200 Fr . p r o q m zu zahlen. Die 
Abschätzung des Domänenamtes beläuft 
sich auf 300 Fr. (L iebhaberwert } . Der 
Stadtrat i s t e i n s t i m m i g d a m i t e inverstan­
den, den V e r k a u f z u le tz terem Preis zu 
tätigen. 

4. Zuschuß für die landwirtschaftliche 
Ausstellung in Weismes. 

Die Herdbuchvereine Bütlingen - M a l -
medy - S t . V i t h b i t t e n u m einen Zuschuß 
für die Organisa t ion i h r e r Wanderausste l ­
l u n g am 6. u n d 7. September i n Weismes . 
Die Stadt hat z w a r seit z w e i Jahren w e ­
gen der Tresorschwier igke i ten keine Z u ­
schüsse mehr an Vere ine u n d sontige O r ­
ganismen b e w i l l i g e n können, is t jedoch 
der Ansicht , i n diesem Falle eine A u s n a h ­
me z u machen. Die v o n der Stadt anläß­
l i ch der v o r z w e i Jahren i n S t . V i t h durch­
geführten A u s s t e l l u n g übernommenen 
U n k o s t e n be l ie fen sich auf r u n d 45.000 
Fr. Es w i r d m i t 6 S t immen beschlossen, 
einen Zuschuß v o n 2.000 Fr. zu b e w i l l i g e n 
(3 Ratsherren s t i m m t e n für 1.000 Fr . ) . 

5. Erweiterung des' Wasserrohrnetzes. — 
1. T e i l . — Abänderungen und Zusätze. 

Da das j e tz t zur Ausführung k o m m e n ­
de Pro jekt bereits v o r e in igen Jahren auf­
gestel l t w u r d e , entspricht es nicht m e h r 
ganz den je tz igen Tatsachen, da mehrere 
Bauten inzwischen h i n z u g e k o m m e n s ind . 
Es handel t sich hauptsächlich u m die 
Schaffung späterer Ausdehnungsmöglich­
k e i t e n u n d die A n b r i n g u n g v o n H y d r a n ­
ten für die Feuerbekämpfung. Die Abän­
derungen u n d Zusätze w e r d e n e ins t im­
m i g genehmigt. 

6. Liquidation des Kreiskommunalverban­
des. — Parzellen Major Longstraße und 
Amelerstraße. 

Es handel t sich u m den V e r k a u f des 
Platzes der ehemaligen Schule i n der M a ­
jor-Longstraße, der für 225.000 Fr. an 
mehrere Liebhaber v e r k a u f t w e r d e n so l l . 
Da die Stadt damals 50.000 Fr. Einlage 
geleistet hat, muß sie 175.000 Fr. heraus­
zahlen. Die L i q u i d a t o r e n haben sich je­
doch damit e inverstanden erklärt, daß d i e ­
se Summe v o n der Stadt erst nach der 
Genera l l iqu id ierung herausgezahlt w e r ­
den muß, sodaß die Stadt jetzt den A k t 

Fronleichnam 
Fortsetzung 

Unser Herz ist v i e l unersättlicher, als w i r 
i h m i m Lebensall tag z u sein erlauben.Daß 
sich an den Gaben der Erde eine Sehn­
sucht entzünde nach Erfüllungen, die die 
Erde nicht mehr zu bie ten hat , die hoch 
über i h r hinausl iegen, daß ist eine der 
W u r z e l n des Religiösen u n d eine der 
keimfähigsten. Speise u n d T r a n k , Brot 
u n d W e i n gehören z u jenen Dingen, die 
uns nicht n u r nötig, die nicht n u r Labsal 
u n d Erquickung s ind, die v i e l m e h r darü­
ber hinaus v o n der A r t jener beredten u . 
mächtigen Zeichen der Erde s ind, an de­
nen Sehnsucht erwachen k a n n . Eben da­
r u m hat der H e r r sein eigenes Vermächt­
nis h ine ingetan i n die kreatürlichen D i n ­
ge v o n B r o t u n d W e i n . W e n n ich also 
nicht n u r schlinge u n d zeche, sondern w e ­
nigstens dann u n d w a n n e inmal inner l i ch 
angerührt b i n v o n der Würzigkeit u n d Be-
kömmlichkeit des Brotes, dann könnte aus 
dieser E r f a h r u n g etwas aufblühen u n d 
a u f b l i t z e n v o n ersten A h n u n g e n dessen, 
was Christus ist , der ja i m Brot u n d i m 
W e i n u n t e r uns da sein w o l l t e . Aehnl iche 
V o r a h n u n g e n können sich anbahnen i n 
der häuslichen Tischgemeinschaft, die so 

w i c h t i g ist , an deren S t i l u n d A r t m a n so 
v i e l ablesen k a n n v o n der inneren Ver­
fassung der Famil ie u n d die w i r hast igen 
M e n s d i e n heute le ider so w e n i g pf legen. 
Viel le icht w e n n w i r e inmal aus besonders 
festlichem Anlaß mi te inander ta fe ln , v i e l -
l e i d i t daß dann etwas v o n der offenba­
renden K r a f t dieser S i tua t ion der Tisch­
runde schüchtern z u m Vorschein k o m m t . 
M a n is t sich näher als sonst, e in W o h l ­
w o l l e n , eine Herzl ichkei t , eine M i t t e i l s a m ­
k e i t beginnt i m Herzen zu strömen, w i e 
sie sich sonst selten ans Licht getraut .Wie­
derum ist es diese hohe Möglichkeit des 
gemeinsamen Mahles , ist es die d o r t of t 
am schönsten glückende herzliche Ver­
t rauthe i t die den H e r r n bewog, seine Sti f ­
tung i n der Gestalt des Mahles uns zu 
hinterlassen. So also w a r d sein Tisch 
z u m Tisch der Sehnsucht, der nie leer 
w i r d . 

Der Fronleichnamstag läßt uns a l l das 
wieder s tärker spüren, läßt uns dieser Z u ­
sammenhänge w i e d e r v o n n e u e m f r o h 
w e r d e n . Er facht die Sehnsucht w i e d e r 
i n uns an nach le tz ten Erfüllungen, le tz ten 
Formen der I n n i g k e i t u n d der Freude, d ie 
n u r i n Chr is tus beschlossen s i n d für e i n 
gläubiges Herz . 

tätigen k a n n . Dieser P u n k t w i r d e ins t im­
m i g genehmigt . 

Der K r e i s k o m m u n a l v e r b a n d w a r eben­
fal ls Eigentümer der Winterschule i n der 
Amelers t raße . Dieses Grundstück s o l l spä­
ter der Stadt zufa l l en u n d die L i q u i d a ­
t o r e n er te i len je tz t bereits die Er laubnis 
zum A b b r u c h der Ruine . A l l e Ratsherren, 
außer Ratsherr Freres, s i n d m i t dem A b ­
bruch e inverstanden. Ueher die W i e d e r ­
v e r w e n d u n g s o l l später beschlossen w e r ­
den, nachdem Auskünfte über die A b ­
bruchkosten e ingeholt w o r d e n s i n d . 

7. Haushaltsplan der Stadt für 1959. -
Zuschlagscentimen auf die Grundsteuer. 

Das Budget für 1959 i s t von der vorge­
setzten Behörden nicht genehmigt w o r ­
den. Es schloß be i 6.847.374 Fr. an E i n ­
n a h m e n u n d 7.183.122 Fr. an Ausgaben 
mit e inem voraussichtl ichen D e f i z i t v o n 
335.748 Fr. E iner m i n i s t e r i e l l e n Verfügung 
v o m 15. 8. 1958 zufolge müssen die Z u ­
schlagzehntel, w e n n das Budget e in D e f i ­
z i t a u f w e i s t mindestens auf 600 festge­
setzt w e r d e n . I m Budget s ind „nur" 500 
vorgesehen. M e h r e r e Ratsherren machen 
darauf aufmerksam, daß der Staat noch 
8 bis 9 M i l l i o n e n Zuschüsse für die K i r ­
che schuldelt . A u s diesem Grunde k o n n ­
te die A n l e i h e für den Bau der Kirche 
nicht zurückgezahlt w e r d e n , w o d u r c h die 
Stadt jährlich 392.110 Fr. an Zinsen z u 
zahlen hat . Der Rat is t e i n s t i m m i g der 
Ansicht , daß er der durch die Kriegsereig­
nisse f i n a n z i e l l schwer geschädigten Be­
völkerung eine Erhöhung der Zuschlag-
hunders te l nicht z u m u t e n kann, , während 
andererseits das D e f i z i t aus der verspäte­
ten A u s z a h l u n g der Staatssubsidien her­
rührt. 

Nach e ineinhalb stündig er Dauer schließt 
der Vors i tzende die öffentliche Si tzung. 

St. Sebastianus- u. Rochus-
Schützenbruderschaft 

St.Vith 
A m Kirmessonntag , 31. M a i 1959 Ver­
sammeln sich alle Schützenbrüder ( v o l l -
ständ. U n i f o r m u n d FlambeauJ u m 9.15 
U h r i m Bruderschafts lokal u m die 25 -
jährige akt ive Mitg l iedschaf t der Schüt­
zenbrüder Johann Reuland u n d H e i n r . 
W a r n y z u ehren. Anschließend T e i l n a h ­
me an der Fronleichnamsprozession. 

A m Kirmesmontag , 1 . Juni 1959: 
8.45 U h r : Versammeln v o r der P f a r r k i r ­

che [ U n i f o r m ) . 

9.00 U h r : Messe für die Leb. u n d Verst . 
Schützenbrüder unserer Bruderschaft . 
Anschl ießend: Frühschoppen. 

15.30 U h r : Sammeln i m Bruderschafts­
l o k a l . 

15.45 U h r : Abmarsch z u m Sportpla tz — 
Königsvogelschießen. 
A b e n d s : Gemeinsames Essen u n d ge­
mütliches Beisammensein i m Bruder­
schaft lokal . 
A u f dem Sportpla tz am M o n t a g : Voge l ­

schießen für A l l e , Bierausschank, Würst ­
chenstand. Die Bevölkerung is t z u unse­
rer a l t t r a d i t i o n e l l e n Verans ta l tung herz­
l ich eingeladen. 

St.Vither Banken 
geschlossen 

S T . V I T H . A m K i r m e s m o n t a g bleiben die 

St.Vither Banken geschlossen. 

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
(anter Zugrundelegung der Indexzahl 100 Ende 1939) errechnet 

durch den Dienst «Etudes Financières" der Brüsseler Bank. 

1958 1959 19 
29. Dez. 14. M a i 21.1 

Renten (direkte und indirekte) 121.7 122.1 lj 
Banken - Portefeuillegesellscb • > 637.3 680.9 
Immobil iengesel lschaften • 177.1 177.4 il 
Eisenbahn u n d Wasser t ranspor t • • 362.9 371.5 3D 
Kle inbahnen (Tramways) • • • 199.7 203.O 20' 
Trusts • • • • > 513.5 596.9 
Elektrizität 449.1 495.0 
Wasserver te i lung 135.0 133.7 IS 
M e t a l l i n d u s t r i e n • • • • • • 415.1 487.7 49 
Z i n k , Ble i u n d Minem • • • • » • 1312.5 1644.5 163, 
Chemische P r o d u k t e 323.7 407.1 1 
K o h l e n b e r g w e r k e • • * • » « 236.7 206.8 2« 
Spiegelwerke * > • • 281.2 338.6 
Glashütten 519.9 605.6 62 
Bauwirtschaf t • • • 826.9 1025.0 103 
T e x t i l i e n 294.8 314.4 

K o l o n i a l u n t e r n e h m e n » • • • • 645.7 520.2 51! 
Plantagen • • > • • 156.3 179.1 IS 

Ernährung 825.4 363.2 

Brauereien » • • • • • 145.6 159.8 IS 

Zuckerra f f iner ien • * • • • 325.4 340.4 33 

Verschiedene ft ft • 711.6 837.9 

Papier industr ie 
Große Warenhäuser 

• 
* 

• 
• 

• • 
• • 

• 
• 

• 
• 

1356.6 
1250.0 

1485.5 
1662.5 

15« 
IK 

H a u p t i n d e x z i f f e r : 470.6 499.7 

H a u p t i n d e x z i f f e r der A k t i e n 482.4 512.5 

(Mi tge te i l t durch die Brüsseler Bank, S t .Vi th) 

Moderne Lehrmethoden 
an der Städtischen Volksschule 

Eltern und Lehrer kamen zusammen 
S T . V I T H . T r o t z der Kirmeswoche, die für 
manchen Haushal t vermehrte A r b e i t m i t 
sich b r i n g t , w a r die zwei te Zusammen­
k u n f t zwischen der Lehrerschaft u n d den 
E l te rn am Dienstag abend u m 8 U h r i n 
der Städtischen Volksschule gut besucht. 

H e r r H a u p t l e h r e r P. Gi l les begrüßte 
H e r r n Bürgermeister W . P ip , H e r r n Schöf­
fen Hansen, die M i t g l i e d e r des Stadtra­
tes u n d die Presse. 

Die Schulle i tung legte W e r t darauf, d e n 
E l t e r n e i n m a l die je tzt zur Verfügung ste­
henden m o d e r n e n Lehr- u n d L e r n m i t t e l 
v o r A u g e n z u führen u n d Einiges über 
je tz igen L e h r m e t h o d e n v o r z u b r i n g e n , die 
vollständig v o n Bedingungen unter denen 
die E l t e r n gearbeitet haben, verschieden 
s ind u n d daher nicht i m m e r verstanden 
oder gewürdigt w e r d e n . 

Das Referat, welches H e r r H a u p t l e h ­
rer Gil les über dieses Thema v o r t r u g , 
f a n d v i e l Verständnis u n d B e i f a l l . U m 
auch denjenigen Lesern, die nicht anwe­
send w a r e n , diese interessanten Dar le ­
gungen zugänglich z u machen, veröffent­
l ichen w i r sie i m v o l l e n W o r t l a u t i n u n ­
serer nächsten Ausgabe. 

Fräulein Mausen berichtete a lsdann an­
h a n d v o n Anschauungsmater ia l , w i e m a n 
beispielsweise je tzt den K i n d e r n das 
Rechnen b e i b r i n g t . Es k o m m t nicht da­
rauf an, den K i n d e r n i n den ersten Schul­
j a h r e n das Rechnen durch E i n p a u k e n der 
Zahlen u n d der wicht igs ten Regeln zu ler ­
nen. I m sechsten u n d siebten Lebensjahre 
s ind die K i n d e r noch sehr verspie l t . M a n 
ist daher auf den E i n f a l l gekommen, i h ­
n e n das Rechnen durch Spielen be izu-

3. Ardennenjägerbataillon V I E L S A L M 
Ehemalige Ardennenjäger herhören! 

Das 3. Ardennenjägerbataillon erwartet Euch am 30. Mai 
Großes Kameradschaftstreffen in Vielsalm. Setzt Eure grü­

nen Mützen auf und kommt mit Euren Familien. 

Programm der Festlichkeiten 
Kaserne R A I Z in Vielsalm 

S A M S T A G , D E N 3 0 . M A I 1 9 5 9 

10 U h r : Parade mit Vorbeimarsch. 

15 U h r : Militär- und Sportfest unter Mit­
wirkung der Luftwaffe, Fallschirmjäger und 
verschiedener Truppengattungen der Wehr­
macht. 

Die Familien der aktiven Soldaten sind herzlichst eingela­
den* 

b r i n g e n . Fragt m a n eines dieser K 
hernach, was es i n diesen Stunde 
hat , so a n t w o r t e t es: „Wir haben 
Klötzchen gespiel t " . Es hat also gamj 
gemerkt , daß es gerechnet hat . Die 1 
so l l ten sich also nicht w u n d e r n , weni j 
K i n d e r auf Fragen w i e sie v o r 20 Jal 
gestel l t w u r d e n , nicht reagieren. S; 
n e n rechnen ohne es z u wissen, 
aber m i t der f rüher angewendeten, 1 
w e i l i g e n Systemat ik belastet z u weni 

Es g ib t sehr vielfache neue Rechen 
tel. Eines d a v o n i s t der Rechenkas ,fen,a 
sen A n w e n d u n g F r l . Mausen ' eihgela 
erläutert . Ueber d e m Spie l m i t den da 
enthal tenen Stäbchen u n d Klötzchen ij 
nen die K i n d e r substrahieren und < 
ren . Die Z a h l e n k o m m e n nach der i 
M e t h o d e durcheinander . Sie werden i 
mehr systematisch nacheinander gel 
Diese neue M e t h o d e i s t jedenfalls 1 
ter, schöner u n d erfolgreicher und i 
naturgemäßer als d ie alte, a n die w\ 
gewöhnt haben. 

H e r r Lehrer R. Fickers zeigt al 
w i e m a n heute die B i b e l anhand de 
f i l m s erklärt . D ie K i n d e r sehen d 
g r i f f e u n d prägen sie sich daher 
e in . I n zahlreichen B i l d e r n , z u denen ij 
Lehrer die n o t w e n d i g e n Erklärungen 1 
g ibt , r o l l t v o r i h n e n beispielsweise! 
Gleichnis des „Verlorenen Sohnes" '<•'] 

Z u diesen L e h r f i l m e n k o m m t aäf 
d e m noch e i n m a l p r o M o n a t ein 
f i l m . W i r h a t t e n Gelegenheit einen I 
ser prachtvol len T o n f i l m e i n Farben I 
sehen. Er t r u g den T i t e l „Durch die tf 
Jahreszeiten". Anschaulich w u r d e diel] 
t u r i m Wechsel der Z e i t e n dargestellt! 
sahen die Kirchenfeste u n d Volksfe| 
die m i t den verschiedenen Jahresz* 
verknüpft s i n d , l e r n t e n aber auch Sts 
u n d Landschaften kennen . Diese T 
w e r d e n i n den Klassen v o r h e r vorbi 
tet , s o d a ß sie n icht m e h r während^ 
Ablaufes unterbrochen w e r d e n müi 

H e r r H a u p t l e h r e r Gil les sagte z«5 

menfassend, m a n trachte j e tz t danadil 
Schule angenehm z u gestalten, ohne} 
s t r i k t e Bücherlernen, den K i n d e r n aiuj 
se leichte A r t alles N o t w e n d i g e beizut^ 
gen. 

H i e r a n schloß sich eine angeregte' 
spräche über viele Fragen der Erziel 

Auszahlung der Staatsb 
hilfen an die Landwitt«! 

Die A u s z a h l u n g der StaatsbeihilfeB 1 
den A n k a u f v o n Futtergetreide erf°$| 
den Gemeinden Bütgenbach und 
gen i n den nächsten Tagen über da 
scheckamt an die berechtigten Land1* 

M I T T E I L U N G E N D E R VEREDfJ 

Aufruf an die Mitglied^ 
des Vithuc Vereins St.Vi 

S T . V I T H . A l l e M i t g l i e d e r werden | 
sich a m Kirmes^amstag spätesten*] 
19.30 U h r auf dem früheren W i n d o l 
p la tz zur A u f s t e l l u n g des Kinnesl» 
e i n z u f i n d e n . 

Irgendwo in 
und ein Mädch 
bauschtes Haar 
schmingten Mu 
gur wie Brigitt 
doch— Die M 
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Eine solche 
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beobachten. M 
würdige Komi 
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eine modisch a 
leidigend ,wei 
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chen" Linie eii 
ändertes Sack* 
das sofort. Sie 
Die dabeisteh 
ken rein gar n 
sich über die / 
en untereinan 
stolz auf sie. 

Es gibt Bert 
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Galante Fr* 
Frau häufig m 
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hören wie der 
Jede Frau besi 
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Sie geben sich wie ihr Idol 
Soll man seinen Typ ändern ? 

Jungen Mädchen ins Tagebuch geschrieben 
Irgendwo in einem Café öffnet sich die Tür 
und ein Mädchen tritt ein. Sie hat aufge­
bauschtes Haar, einen großen, dunkelrot ge-
schmingten Mund, Kulleraugen und eine Fi­
gur wie Brigitte Bardot. Tatsächlich, das ist 
doch... Die Männer drehen sich um, die 
Mädchen vergleichen: Nein, das ist keine 
echte Bardot. Eine nachgemachte. Gut imi­
tiert übrigens.Aber natürlich stimmt nicht al­
les, die richtige ist schlanker und irgendwie 
anders. 

In diesem Café, das hauptsächlich von jun­
gen Menschen besucht wird, sitzen noch an­
dere „Berühmtheiten." Ein Mädchen, das an 
die ätherische Audrey Hepburn erinnert, 
sehr zart mit betont träumerisch fragenden 
Augen. Und eine schlechteCopie von Juliette 
Greco. Die falsche Greco trägt schulterlan­
ges Haar und eine übersättigte Miene zur 
Schau. Außerdem hat sie lange Hosen an 
und einen dicken Pullover. 

Diese Star-Imitationen kann man überall 
finden und gar nicht selten. Sie stimmen na­
türlich alle irgendwie nicht, weil sie gar 
nicht stimmen können. Jeder Mensch ist an­
ders und läßt sich ohne Verzierung nicht in 
einen anderen Typ umformen. Das Ergebnis 
sind dann häufig Karakaturen nicht nur des 
angestrebten Typs, sondern seiner selbst. 
Junge Mädchen können dabei noch den Vor­
zug in Anspruch nehmen, daß man ihren 
Nachahmungstrieb mit einem nachsichtigen 
Lächeln quitiert. Denn wer brächte es fertig, 
sich bei soviel Jugend ernsthaft zu empören? 

Was die jungen Mädchen zu diesen Imita­
tionen führt, ist im Grunde nichts weiter als 

HBine schwärmerische Verehrung und Anhim-
melung ihrer Leinwandidole. So wie sie 
-möchten sie s e i n — und da sie es nicht sind 
versuchen zumindest, ihrem Vorbild äußer­
lich ähnlich zu werden. Man findet das nicht 
nur bei jungen Mädchen, sondern ebenso bei 
hoffnungsvollen Jünglingen. Die innerlich 

noch nicht gefestigten und ausgereiften jun­
gen Menschen suchen eine Art Selbstbestäti­
gung in der Maske des angebeteten Stars 
und übersehen dabei, daß sie sich keines­
wegs bestätigen,, sondern geradezu verleug­
nen. 

Man kann ihnen nur allen ans Herz legen, 
den „nachgemachten" Brischitts, Romys, Ju-
liettes, Audreys —und wie sie alle heißen 
mögen: Bleibt, wie ihr seid! Versucht euren 
Typ zu erkennen und unterstreicht ihn 
durch passende Kleidung, Frisur und Beneh­
men. Dann seid ihr echt und werdet am ehe­
sten zu gefallen wissen. Man kann nicht ei­
ne Nelke mit Rosenduft bestäuben und er­
warten, daß jedermann sie für eine Rose 
hält. Statt dessen geht der eigene Duft ver­
loren — und es bleibt nichts als eine undefi­
nierbare Mischung. 

Was soll ich kochen? 
Anregungen für Rohkostspeisen 

Löwenzahnsalat 

Zutaten: Löwenzahn, eine halbe Zitrone, 
1 Eßlöffel Olivenöl, 1 Zwiebel, Selleriesalz, 
Petersilie, 1 kleiner Löffel Bienenhonig. 

Löwenzahn sorgfältig und gut waschen. 
Zitronensaft mit Olivenöl, fein geriebener 
Zwiebel, gehackter Petersilie verrühren, den 
mit einem Schneebesen geschlagenen Bie­
nenhonig untermischen und den Salat damit 
anmachen. Mit Selleriesalz abschmecken. 

Rohkost-Obstsalat 
Zutaten: Apfelsinen, Aepfel, Annanas-

stückchen, geriebene Nüsse, Bienenhonig, 
Zitronensaft oder Apfelmost. 

Sämtliches Obst klein schneiden und ge­
riebenen Nüssen vermischen. 

Sommerschlaf für unsere Öfen 
Vorher müssen sie gründlich gereinigt werden 

Ruß und Flugasche beseitigen 
Einmal im Jahr regieren die Frauen im Haus 
mit überlegener Souveränität. Einmal im 
Jahr sind selbst die häuslichen Ehemänner 
froh, wenn sie die Wohnung früh verlassen 
können und erst später wieder zu betreten 
brauchen. Und das in der allerschönsten 
Frühlingszeit. 

Doch wie die ersten Blüten, so gehört auch 
er zum Frühling: der Hausputz klingt lie­
benswürdiger, aber im Prinzip bleibt es das­
selbe, ein Triumph von Seifenlauge, Scheu­
erlappen, Staubtüchern und Leitern. Fenster 
ohne Gardinen, Möbel über die man stol­
pert. Eimer, die umkippen. Kurzum ein Cha­
os, das eine neue, schönere Welt ankündigt. 

Sprechen Frauen eine andere Sprache ? 
„Ach meine Liebe, Sie sehen heute ja wie 
der entzückend aus. Wie Ihnen dieses geän­
derte Sackkleid steht. Sie können einfach al­
les tragen." Während die so Angeredete ein 
wenig blasser wird und mühsam zu schluk­
ken beginnt, hat die „liebe Freundin" ihr 
bezauberndes Lächeln aufgesetzt und strahlt 
vor Liebenswürdigkeit. 

Eine solche Konservation unter Damen 
können wir mühelös auf jeder Gesellschaft 
beobachten. Man tauscht scheinbar liebens­
würdige Komplimente und sagt sich dabei 
intime Boshaftigkeiten. Oder ist es etwa für 
eine modisch aufgeschlossene Frau nicht be­
leidigend .wenn man ihr in der Aera des 
Empire oder der zurückeroberten „natürli­
chen" Linie ein Kompliment über ihr umge­
ändertes Sackkleid macht? Frauen verstehen 
das sofort. Sie wissen, wie es gemeint ist. 
Die dabeistehenden Männer dagegen mer­
ken rein gar nichts. Im Gegenteil, sie freuen 
sich über die Artigkeit, die ihre lieben Frau­
en untereinander austauschen, und sind 
stolz auf sie. 

Es gibt Bereiche im menschlichen Leben, 
die einfach nur den Frauen zugänglich sind. 
Für Männer prankt hier unsichtbar, aber 
sehr nachdrücklich das Schild „Off Limits." 
Die meisten von ihnen stehen davor wie ein 
neugeborenes Kind vor den Geheimnissen 
der Atomwissenschaft. Dazu gehören auch 
diese Gespräche unter rivalisierenden Frau­
en, die feinen Nuancen in der Betonung und 
die meisterhaft verkomplimentierten Stiche­
leien. Frauen kennen sich damit genau aus. 
Sie besitzen eine Art Radarantenne, die 
feinste Schwingungen der Mißgunst, des 
Neides ebenso wie des Wohlwollens auf­
fängt. 

Galante Frauenverehrer vergleichen die 
Frau häufig mit der Rose. Sie denken dabei 
an das Strahlende und Bezaubernde, das Ro­
sen und Frauen gemeinsam haben. Was sie 
dabei aber meist geflissentlich übersehen, 
das sind die Dornen, die zu jeder Rose ge­
hören wie der zarte Duft der Blütenblätter. 
Jede Frau besitzt diesen Bosheitsstachel. Bei 
der einen ist er spitz und mit kleinen Wider­
haken versehen, bei der anderen etwas 
stumpfer. Aber vorhanden ist er immer. 

Weil wir Frauen in unserem Gefühlsleben 
verletzlich sind wie die Rose, weil wir uns 
behaupten müssen, ohne unsere Weiblich­
keit in irgendeiner Weise damit Abbruch zu 
tun, darum benutzen wir diesen Stachel als 
Waffe. Zum Angriff sowohl als zur Vertei­
digung. Auch Männer bekommen ihn zu spü­
ren. Da sie aber gewöhnlich ein dickes Fell 
haben, merken sie nur selten etwas davon. 
Die empfindsamen Frauen dagegen spüren 
schmerzhaft die Verletzungen, die ihnen 
von ihren Geschlechtsgenossinnen zugefügt 
werden. Auch wenn sie mit dem Mäntelchen 
des Kompliments behängt sind. Manchmal 
stechen sie sofort zurück, manchmal leiden 
sie wortlos. Aber der Gegenangriff kommt. 
Meist dann, wenn die andere gar nicht mehr 
daran denkt. 

Doch einer ist da, um den vor allem junge 
junge Hausfrauen gern einen Bogen machen: 
der treue Freund kalter winterlicher Tage, 
unser Ofen. Und gerade er muß beim Haus­
putz an allererster Stelle stehen. Denn nun 
soll er seinen wohlverdienten Sommerschlaf 
halten. Wer aber geht schon gern schmutzig 
ins Bett! 

Bevor wir uns an diese unumgänglichen 
Arbeiten machen, bewaffnen wir uns mit ei­
nem Kopftuch, alten Handschuhen-und ei­
ner härten Bürste. Wichtig ist, daß wir bei 
allen Hantierungen mit der Bürste langsam 
und vorsichtig verfahren, damit nicht un­
nötig Staub aufgewirbelt wird. 

Wir beginnen mit der inneren Reinigung 
mit der Entfernung von Flugasche und Ruß. 
Im Ofen und auch im Küchenherd hat beson­
ders der Ruß nichts zu suchen, denn er be­
wirkt durch Isolierung erhöhten Brennstoff­
verbrauch. Die Flugasche behindert den gu­
ten Zug. 

Wer es sich ganz bequem machen will, 
läßt seinen Ofen vom Ofenfensetzer oder 
Kohlenhändler staubfrei reinigen. Das ge­
schieht zu einem annehmbaren Preis mitHil-
fe einer Art Staubsauger. Er kann auch nach­
sehen, ob die Schamottsteine noch heil sind. 
Den letzten Glanz bekommen Kachelöfen 
und emaillierte Oefen und Herde, wenn sie 
nach der inneren Reinigung außen mit lau­
warmem Seifenwasser abgewaschen und mit 
einem weichen Tuch blank poliert werden. 

Stehen erst einmal die Oefen und der 
Herd innen und außen gereinigt und über­
holt, zum Sommerschlaf bereit, dann wird 
die Hausfrau feststellen, daß alles nur halb 
so schlimm war. 

Zimmerpflanzen gehen in Sommerfrische 
Der neue Standort im Freien muß mit Sorgfalt gewählt werden 

Mitte Mai, wenn die Gefahr der späten 
Nachtfröste vorüber ist, dürfen unsere Zim­
merpflanzen in die Sommerfrische. Den gan­
zen Winter über haben sie im dumpfen Zim­
mer gestanden, nun brauchen sie frische 
Luft, Sonne und warme Regengüsse, damit 
sie sich bis zum Herbst, wenn wir sie wieder 
ins Zimmer holen, kräftigen können. 

Außer den ausgesprochenen Warmhaus­
pflanzen können wir alle unsere Zimmer­
pflanzen ins Freie bringen. Wir müssen nur 
den jeweiligen Standort mit Ueberlegung 
wählen. So dürfen Pflanzen, die im Zimmer 
im Schatten oderHalbschatten gestanden ha­
ben, auf keinem Fall der prallen Sonne aus­
gesetzt werden. Schattenpflanzen brauchen 
auch im Garten ein ganz schattiges Plätz­
chen. Für die übrigen Pflanzen ist. Halb­
schatten am besten. 

Wer einen Garten mit Bäumen hat, dem 
fällt die Wahl nicht schwer. Er wird die 
Pflanzen im Halbschatten samt dem Topf 
bis zum oberen Topfrand eingraben. So ste­
hen die Pflanzen fest, auch bekommen sie 
dann mehr vom Regen ab, den sie brauchen. 
Der neue Standort sollte nach Möglichkeit 

auch windgeschützt sein, da unsere Zimmer­
pflanzen von Windböen ja sehr viel leichter 
geknickt werden als Pflanzen, die ständig 
im Freien sind und sich entsprechend ange­
paßt haben. 

Besonders gut bekommt folgenden Zim­
merpflanzen die Sommerfrische im Garten: 
Azalee, Kamelie, Gummibaum, Philoden-
dron, Phönixpalme, Oleander, Zierspargel, 
Tradeskantie, Grünlilie, Clivie, Myrte, 
Aspidistra, Zimmerlinde, Zimmertanne, Far­
ne und die Kentie-Palme. 
Da die Wasserverdunstung im Freien größer 
ist als im Zimmer, müssen wir dafür sorgen, 
daß sie immer genügend Wasser haben. Der 
Regen allein genügt meist nicht. Auch ver­
tragen die Pflanzen jetzt alle 10 bis 14 Tage 
einen Guß mit Volldünger. Sehr dankbar 
sind die Pflanzen auch für das Abspritzen 
mit der Blumenspritze oder mit dem auf 
ganz feinen Strahl gestellten Gartenschlauch 

Mitte September, wenn die Nächte kühler 
werden, holen wir die Pflanzen wieder ins 
Zimmer. Sie sind nun kräftig entwickelt und 
werden uns den ganzen Winter durch ihr ge­
sundes Grün erfreuen. 

Quarkcreme 
Zutaten: 1 Pfund Sahnequark, geriebene Zi­
tronenschale, Zucker, frisches Obst. 

Quark schaumig rühren, mit Zucker und 
Zitronenschale abschmecken, in der Mitte 
einer Glasscheibe anrichten und ringsherum 
mit kleingeschnittenem Obst garnieren 

Gelbrübenspeise 
Zutaten: Gelbrüben, 1 handvoll geriebene 
Haselnüsse, 1 Eßlöffel Zitronensaft, 2 Eß­
löffel Olivenöl, 5 Eßlöffel Büchsenmilch. 

Gelbrüben kräftig unter fließendem Was­
ser abbürsten, reiben und mit den Haselnüs­
sen und den übrigen Zutaten vermischen. 
Eine halbe Stunde ziehen lassen und dann 
servieren. 

Geriebener Apfel- und Rettichsalat 
Zutaten: Aepfel, Rettiche oder Radieschen, 
Mayonnaise. 

Aepfel schälen, reiben, Rettiche unter flie-
ßedem Wasser gut bürsten, verühren.Durcb-
ziehen lassen und zu Tisch geben. 

Rohkost-Brotauftstrich 
Zutaten: 2 bis 2 frische Tomaten, 1 Zwie­

bel, Butter, Schnittlauch, Petersilie. 
Tomaten abziehen, klein schneiden, mit 

der schaumig gerührter Butter vermischen, 
geriebene Zwiebel dazugeben und mit fein­
gehackter Petersilie und Schnittlauch ab­
schmecken. 

Rohe Apfelspeise zum Frühstück 
Zutaten: 3-4 Aepfel, 1 Eßlöffel geriebene 

Haselnüsse, 1 Eßlöffel Rosinen, 2-3 Feigen, 
Büchsenmilch, wenig Vanillezucker, Zitro­
nensaft. 

Aepfel reiben, Feigen klein schneiden und 
mit den Haselnüssen, gewaschenen Rosinen 
Büchsenmilch, Vanillezucker und Zitronen­
saft vermischen. 

Ein Viertelständchen 
für die Schönheit 
Massage gegen Fettpolter 

Mit de mSommer kommt auch die Zeit der 
kurzärmeligen Kleider und Blusen. So ange­
nehm es ist, wenn die kühle Luft die blo­
ßen Arme streichelt, so unerfreulich wirken 
Arme, die mit zuviel Fett und Fleisch gepol­
stert sind. Es gibt verschiedene Möglichkei­
ten, den Armen eine ansehnliche Form zu 
geben. Kalorienarmes Essen, täglicheMassa-
ge und gymnastische Uebungen sind die 
wirksamsten Mittel, allzu starke Armpol­
ster zu beseitigen. 

GymnastischeUebeungen tragen nicht nur 
dazu bei, das überschüssige Fett zu entfer­
nen, sie stärken zugleich auch die Muskula­
tur. Denn es sist keineswegs gesagt, daß sich 
unter dicken Armen auch starke Muskehl 
verbergen. Darüber hinaus führt regelmäßi­
ge Gymnastik auf die natürlichste Weise zu 
anmutigen Bewegungen. 

Daneben muß freilich auch eine regelmä­
ßige und gründliche Massage betrieben wer­
den. Durch Knetmassage wird vor allem die 
Blutzirkulation angeregt. Mit festen Griffen 
(vorher die Fingersitzen durchkneten. A n ­
schließend zwickt man sich mit Daumen und 
Zeigefinger von oben bis unten in sein eige­
nes Fleisch, aber nicht so heftig, daß es 
blaue Flecken gibt! 

Einfacher und angenehmer ist eine täg­
liche Kaltwassermassage, die allerdings re­
gelmäßig vorgenommen werden muß, Dazu 
braucht man eine Handbrause oder auch nur 
ein Gartenschlauch und bearbeitet damit je­
den Arm fünf Minuten lang mit einem fe­
sten Strahl. Mit einem Handtuch, das vorher 
in kaltes Essigwasser gelegt und ordentlich 
ausgewrungen wird, schlägt man so fest auf 
die Oberarme, wie er erträglich ist. Der Er­
folg wird die Mühe lohnen. 
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Maie Cktottik tm 
N E W YORK. Alle sieben Raumflug-Kandi­
daten, die für das amerikanische "Mercury-
Projekt" aus 55 Antragstellern gesiebt wur­
den sind Familienväter. Der jüngste ist 32 
der älteste 37 Jahre alt. Man hat diese Män­
ner gerüttelt und geschüttelt, hat sie auf den 
Kopf gestellt und psychischen Torturen un­
terzogen, um ihre Eignung für den einsamen 
Flug durch den Weltraum zu erproben. Und 
sie haben sich als zäher zuverlässiger und 
umsichtiger erwiesen als ihre jüngeren un­
verheirateten Konkurrenten. 

„Wir wissen nicht, womit das zu erklären 
ist", sagte schulterzuckend einFachmann der 
Lufwaffe, „aber es scheint tatsächlich, daß 
Familienväter zwischen 30 und 40 Jahren 
die besten Voraussetzungen für das größte 
Abenteuer des Menschen mitbringen." Fast 
ebenso erstaunlich ist, wie The Saturday 
Evening Post" berichtet, daß die Ehefrauen 
der sieben Auserwählten nicht das gering­
ste dagegen einzuwenden haben, daß ihre 
Männer in einer Raketenspitze davonflie­
gen und ein paarmal um die Erde kreisen 
werden. Die Kinder freuen sich sogar darauf 
daß Daddy so etwas mitmachen darf. 

Allerdings handelt es sich bei den sieben 
Familien um Angehörige erfahrener Ver­
suchs- und Kampflieger der Luftwaffe und 
der Marine, die manchen Kummer gewöhnt 
sind. Der älteste der „Mercury Aeronauts", 
Oberstleutnant John H. Clenn, hat als Jagd­
flieder des Marinelandekorps im zweiten 
Weltkrieg 59 und in Korea 63 sowjetische 
MIG-Jäger abgeschossen. Vor zwei Jahren 
stellte er mit einem Ueberschallflugzeug der 
Marine einen neuen transkontinentalen Re­
kord auf, indem er die Entfernung Los A n -
geles-New York in 3 Stunden 23 Minuten 
zurücklegte. Oberstleutnant Glenn lehrt als 
tief religiöser Mann in einer presbytheriani-
schen Sonntagsschule. „Viele Piloten neh­
men eine fatalistische Haltung ein", sagt er, 
„aber ich glaube, daß man nicht nur das Be­
ste aus seinen Fähigkeiten machen, sondern 
auch an eine höhere Macht glauben muß." 

Ein anderer Kandidat, der 35jährige Mari­
neflieger Allan B. Shephard, meint, daß das 
Risiko eines Weltraumfluges nicht annä­
hernd so groß sei wie das eines Versuchs­
fluges in einem neuen, unerprobten Düsen­
jägers — und er hat Dutzende solcher Ver­
suchsflüge hinter sich. Das Marineflieger­
korps ist übrigens mit vier Mercury- Aeron-
auten stärker vertreten als die Air Force. E i ­
ner der Marineflieger wurde sogar in Ab­
wesenheit von seiner Frau angemeldet. Das 
Paar hatte die Möglichkeit einer Beteiligung 
am Weltraum-Programm oft diskutiert, als 
die Bewerbungen ausgeschrieben wurden, 
befand sich der Mann auf hoher See. Da rief 
seine Frau kurzerhand im Pentagon an und 
ließ ihn in die Kandidatenliste aufnehmen. 

- O W E G O (New York). Seit einer Woche 
wird der Polizeichef des Distriktes Tioga, 
Howard Branning, der seine Wohnung 
mit seiner Frau und seinem kleinen Sohn 
verlassen hat .vergeblich auf seiner Dienst­
stelle erwartet. Das Verschwinden des Poli­
zeichefs eines Bezirkes, auf welchen sich die 
Untersuchung über die Zusammenkunft von 
sechzig notorischen Gangstern konzentriert 
hatte, hat bei den Vorgesetzten Brannings 
äußerste Unruhe ausgelöst, vor allem, da es 
mit der Prüfung der Bücher und Akten der 
Polizei durch Beamte der Finanzkontrolle 
des Staates New York zusammenfällt. Die 
Nachbarn Brannings erklärten, Frau Bran­
ning sei mit Gepäck und begleitet von ihrem 
Sohn und einer Unbekannten fortgefahren. 
Man vermutet, daß sie irgendwo eine Ver­
abredung mit ihrem Manne hatte, von dem 
man seither ohne jede Nachricht ist. 

— T O K I O . Die Viererkonferenz für die Re­
gelung des Walfangs in der Antarktis wur­
de in Tokio abgeschlossen, ohne daß es zu 
einem Einvernehmen kam. Großbritannien 
Holland, Norwegen und Japan nahmen an 
der Konferenz teil. In einem Communique 
heißt es, daß die Delegierten der vier Länder 
erneut in London zusammentreten werden, 
um über die Frage der Quoten zu diskutie­
ren. 

BRÜSSEL. Wir lesen ungefähr 300 Worte 
per Minute. Das Auge „reist" demnach in 
einer halben Stunde über Druckschrift in 
der Länge von mehr als 80 Metern. Und da-
der Durchschnittsmensch heute mindestens 
30 Minuten im Tage dem Lesen wirdmet, er­
gibt das eine Strecke von etwa 950 Meilen 
innerhalb von 50 Jahren . 

Wir lesen zwei Mal so schnell, als wir 
sprechen und zehnmal so rasch als wir 
schreiben. Besonders in Amerika ist man be­

müht , die „ Lesetechnik" zu verbessern. Be­
merkenswert waren die Versuche des Pro­
fessors Renshaw von der Universität von 
Ohio. Er hat sich während des Krieges be­
müht. Offizieren den „Trick" beizubringen, 
Tanks und Flugzeuge schnellstens zu erken­
nen. Seine Methode besteht darin, den Stu­
denten Gegenstände auf der Leinwand zu 
zeigen — für den Bruchteil einer Sekunde. 
Studenten haben keine Zeit über Einzelhei­
ten zu denken: sie müssen das Gesamtbild 
augenblicklich erfassen. Die Methode be­
ginnt mit Ziffern, mit einer vierstelligen 
Zahl, die für ein Fünfundsiebzigstel einer 
Sekunde gezeigt wurde. Mit dem Fortschritt 
des Studiums wurden die Nummern länger 
und ein Student ermesse sich sogar der 
Nummer 568 790 154 13z, die er eine Sekun­
de lang gesehen hatte! Nachher fiel es den 
Studierenden leichter. Flugzeugtypen — die 
für ein Fünfundsiebstigstel einer Sekunde 
gezeigt wurden zu erkennen, Professor Rens 
haws Methode ermöglicht es auch, das Le­
setempo zu beschleunigen und erwähnte 
den Fall eines Mädchens, das nach 33 Film-
„Blitzbicken" fast doppelt so schnell zu le­
sen vermochte als vorher. 

Obwohl heute fast 60 Prozent der Ameri­
kaner Augengläser tragen, sind dies eine re­
lativ „neue Erfindung. Der Italiener Salvino 
Armatie, der 1317 in Florenz starb gilt als 
ihr Erfinder, doch Kurzsichtige gab es natür­
lich schon im Altertum. Obwohl man sich ei­
nen römischen Herrscher wohl nur schwer 
mit einem Monokel vorstellen kann, ist es 
doch eine historisch verbürgte Tatsache, daß 
Nero einen konklaven Smaragd in ein Auge 
klemmte, um die Gladiatorenkämpfe besser 
beobachten zu können. 

In England wurde das Einglas zur Zeit 
der Herrschaft der Queen Anne fashionable 
und in Rom des 18. Jahrhunderts trugen es 
besonders die Diplomaten sehr häufig wie 
der Reiseschriftsteller Johann Keyssler zu 
berichten wußte. In U S A war das Monokel 
hingegen stets unbeliebt. Von Präsident 
Grant weiß man, daß er sich sogar weigerte 
einen Mann — John Lothrop Motley — in 
sein Kabinett aufzunehmen, weil er „sein 
Haar in der Mitte scheitelte und ein Mono­
kel trug." So sehr galt das Monokel in der 
Neuen Welt als ein Symbol des Snobs, daß 
britische Regierungen niemals Diplomaten 
nach Washington entsandten, die Eingläser 
trugen. 

In Europa erfreute sich das Monokel — 
das Wort wird von dem griechischen „Mo-
nos" und dem lateinischen „oculus" abgelei­
tet — einst bei den Offizieren einer gewis­
sen Beliebtheit. In England hatte dies sei­
nen guten Grund, da eine Verordnung Offi­
zieren das Tragen von Monokel gestattete, 
während Brillen verpönt waren. Erst im Jah­
re 1943 stellte es die britische Admiralität 
den Flottenoffizieren frei, zwischen Mono­
kel und Brillen zu wählen! 

Nach einem Bericht des „Bretter Vision 
Institute of America" tragen 95 Prozent al­
ler jener, die das 60. Lebensjahr überschrit­
ten haben Augengläser. Leicht verständlich 
daß exzentrische Zeitgenossen, denen es 
Spaß macht, wenn man über sie spricht, 
enorme Beträge für Brillen ausgeben. Zuwei­
len sind sie mit Diamanten verziert und ko­
sten mehr als 10 000 Dollar.wasgewissen 
Schönen der Filmwelt nichts auszumachen 
scheint. 

In Nordamerika gilt Gustav Blocker als 
„Optiker der Prominenten". Der verstorbe­
ne Aga Khan bestellte einst nicht weniger 
als 50 Brillen bei ihm. Humoristen scherzen 
gerne über Extravaganzen dieser Art. Von 
einem Multimillionär aus Texas wird er­
zählt: Der Mann setzte sich ans Steuer sei­
nes Rolls Royce, nahm seine Brille mit den 
dicken Gläsern ab und fuhr in rasendem 
Tempo fort. Sein verängstigter Passagier 
warf ein: „Sollten Sie nicht beim Lenken 
wohl die Gläser tragen?" Worauf der Millio­
när, wohlwollend lächelnd, antwortete: 
„Nicht notwendig, lieber Freund! Die Wind­
schutzscheibe meines Autos kommt von 
meinem Optiker!" 

— ROM. Der Nationalgalerie in Rom wurde 
von einem Spender ein Scheck über zehn 
Millionen Lire zugeschickt. Da eine derarti­
ge hohe Geldsumme selten ist, lobte man 
den Wohltäter über alle Maßen. Noch bevor 
der Scheck zur Einlösung gegeben wurde, 
hatte man das Geld theoretisch schon für 
Bildankäufe ausgegeben. 

Für den Scheck, über den sich die römi­
sche Nationalgalerie so gefreut hatte, war 
jedoch keine Deckung vorhanden; es gab 
auch keinen Kontoinhaber mit dem Namen, 
der als Unterschrift auf den Papier stand. 

Kein Wunder, daß die Nationalgalerie den 
vielgelobten Spender jetzt in Grund und Bo­
den verdammte und sofort die Kriminalpoli­
zei rief. 

Alfred Fanti stand auf dem Scheck. Als 
die Polizei ihn faßte, konnte sie sich aber 
eines Lächelns nicht erwehren. Und sie be­
schloß, nicht ihn, sondern den angesehenen 
römischen Bürger Dr. Paolo Ruggieri vor Ge­
richt zu stellen. 

„Was haben Sie sich dabei gedacht?" wur­
de Dr. Ruggieri vom Richter gefragt. 
„Nichts! Und warum nichts?" „Weil ich mit 
der ganzen Sache nichts zu tun habe", er­
klärte Dr. Ruggieri. 

„Was haben Sie mit Alfredo gemacht?", 
wollte der Richter wissen. Den H i . . . Aller­
wertesten tüchtig versohlt!" „Wie alt ist A l ­
fredo?", fragte der Richter weiter. „Neun 
Jahre! Er hat aus meinem Scheckbuch ein 
Blatt herausgerissen, es mit einem Betrag 
versehen, unterschrieben und dann der Na­
tionalgalerie eingeschickt!" 

„Was will Ihr Neffe einmal werden?" 
„Bankangestellter", sagte Ruggieri und lä­
chelte. Der Richter verurteilte den Angeklag­
ten zu einer Geldstrafe wegen Verletzung 
seiner Aufsichtspflicht und lächelte mit. 

— LONDON. Catherine Dowset und Ed­
ward Langley, die nach Schottland geflüch­
tet waren, weil ein rabiater Vater nichts von 
ihrem Idyll wissen wollte, haben die Fahne 
gestrichen. Catherine ist nach Cambridge zu­
rückgekehrt, wo ihr energischer, aber stein­
reicher Vater beim Gericht durchgesetzt hat, 
daß das junge Mädchen sich nicht verheira­
ten darf. Ganz verpfuscht scheint die Sache 
der Verliebten indessen nicht zu sein, denn 
der unerwünschte Schwiegersohn ist zum 
Wochenende von Vater Dowset in sein 
Schloß eingeladen worden. 

— ROM. In ein großes Lichtspieltheater, in 
welchem augenblicklich der Dokumentar­
film „Der Nürnberger Prozeß" gezeigt wird, 
wurde eine Stinkbombe geworfen. Die Vor­
führung mußte zwanzig Minuten lang unter­
brochen werden. Die politische Abteilung 
der Polizeipräfektur und die Karabineris ha­
ben sofort eine Untersuchung eingeleitet.um 
den Bombenwerfer ausfindig zu machen. E i ­
nige rechtsstehende Presseorgane hatten ge­
gen die Vorführung des Filmes protestiert, 
welcher ihrer Meinung nach „14 Jahre nach 
Ende des Konfliktes die Sieger verherrlicht". 
In politischen Kreisen vermutet man, daß es 
sich um eine Protestkundgebung solcher po­
litischen Strömungen handelt. 

- BUGANDA. In der Streitfrage, ob ein 
schwarzer Negerfürst eine Europäerin heira­
ten darf, entschied die politische Führung 
des afrikanischen Staates Buganda zuungun­
sten der weißen Farbe. Der Kronprinz, der 
sich in London aufhält und eine 17jährige 
Engländerin geheiratet hat, erhielt aus sei­
ner Heimat die Nachricht, daß er mit dieser 
Eheschließung für sich und seine Nachkom­
men alle Ansprüche auf den Thron verloren 
habe. 

- N E W YORK. Raymond C. Schindler, der 
Privatdetektiv, der 1943 versucht hatte, den 
Mordfall Harry Oakes aufzuklären, erklärte 
vor Pressevertretern, daß er nicht im Be­
sitze neuer Anhaltspunkte sei, die zur Ent­
deckung des Mörders führen könnten. Der 
Millionär Sir Harry Oakes war 1943 auf sei­
nem Landgut von Nassau auf den Bahamas­
inseln ermordet aufgefunden worden. Als 
der Mörder hatte die Polizei den Schwieger­
sohn des Ermordeten, den französischen 
Grafen Alfred de Marigny verhaftet Marig-
ny war jedoch nach einem Sentsationspro-
zeß freigesprochen worden. 

Schindler erklärte nun der Presse, daß er 
den Fall seit 1844 völlig aufgegeben hatte, 
nachdem der Gouverneur der Bahamas ihm 
mit sorgfältiger Ausweisung gedroht hatte, 
wenn er seineUntersuchung fortsetzen, oder 
auch nur jemanden verhören sollte. Schind­
ler erinnerte beiläufig an den Fall der ameri­
kanischen Journalistin Betty Renner, die 
sich 1950 nach den Bahamas begeben hatte, 
um zu versuchen, den Mordfall aufzuklären 
Auch sie war wie Schindler gewarnt worden 
hatte jedoch alle Warnungen in die Luft ge­
schlagen. Kurze Zeit danach hatte man ihre 
Leiche in einem Brunnen gefunden. Auch 
dieser Mordfall wurde nie aufgeklärt. 

Schindler hat nun zu dieser Affäre Stel­
lung genommen, weil das Parlament der Ba­
hamas beschlossen hat eine neue Untersu­
chung über den Mordfall Oakes durch Scot-
land Yard einleiten zu lassen. Hierbei hatte 
ein Mitglied des Parlaments behauptet, daß 

Schindler im Besitze wichtiger Unterlagen 
sei. 

— T O K I O . Der republikanische Gedanke 
macht unter der japanischen Jugend gewalti-
ge Fortschritte, das geht aus einer Untersu-
chung hervor, die in vier Universitäten To-
kios durchgeführt wurde. Dieser Unterst 
chung zufolge haben 47 Prozent der befrag' 
ten Jugendlichen für eine vollkommene Ab­
schaffung der Monarchie Stellung genom­
men, 13 Prozent der Befragten wollen, daß 
dem Kaiser die letzten Reste politischer 
Machtbefugnisse entzogen werden, die ihm 
von der Verfassung gelassen werden, und 
35 Prozent der Befragten sind mit dem ge­
genwärtigen System zufrieden. 

Im Jahre 1945 hatten sich bei einer ähnli 
chen Untersuchung nur sechs Prozent der be 
fragten Studenten gegen die Monarchie aus-
gesprochen. 

— LINZ. Im Salzkammergut gingen schwere 
Unwetter nieder, die beträchtliche Schäden 
verursachten. Im Bereich der Gemeinde 
Nußbach im Bezirk Kirchdorf fielen tauben­
große Hagelschloßen. Die Geteridernte wur­
de dort zu achtzig Prozent, die Obsternte 
zur Hälfte vernichtet. In Traunkirchen bei 
Gmunden war die Salzkammergut- Bundes 
Straße stellenweise bis zu 20 Zentimeter 
hoch mit Hagelkörnern bedeckt. Durch Blitz­
einschläge wurden mehrere Brände verur­
sacht. 

— W A S H I N G T O N Der amerikanische Nati­
onale Erfinderrat hat eine Liste von 28 Pro­
blemen veröffentlicht, deren Lösung durch 
Erfinder besonders wünschenswert sei. Der 
Erfinderrat ist eine Dienststelle des ameri­
kanischen Handelsministeriums, das u. a, 
auch Erfindungen auf militärischem Gebiet 
zu überprüfen hat, bevor die Erfindungen 
an das amerikanische Verteidigungsministe­
rium weitergeleitet werden. 

Die jetzt veröffentlichte Liste stellt prak­
tisch eine Zusammenstellung solcher Erfin-
düngen dar, deren Verwirklichung dem Pen-
tagon besonders am Herzen liegt. Unter die 
sen wünschenswerten Erfindungen befin­
det sich ein Gerät, mit dessen Hilfe Soldaten 
in voller Methode zur schnelleren Reparatur 
beschädigter Transatlantikkabel, ein Höhen­
messer, der bis zu Höhen von 160 km arbei­
tet, eine Methode, Brot vor dem Altwerden 
zu bewahren, eine Erfindung, nichteßbare 
Dinge wie z. B. Blätter, eßbar zu machen -
wichtig besonders im Falle eines Atomkrie­
ges — sowie schließlich eine Insektenabwehr 
die in die Kleidung eingebaut werden kann, 

Der „Hügelspringer" für Soldaten ist ein 
Thema des Pentagon, das aber bisher nodi 
nicht befriedigend behandelt wurde. 

— LONDON. Ein dichter Schwärm Möven 
hat eine planmäßige Verkehrsmaschine der 
Deutschen Lufthansa, die auf der Strecke 
London-Düsseldorf-Frankfurt-Stuttgardver-
kehrt, kurz nach dem Start vom Londoner 
Flughafen zur Umkehr gezwungen. Als das 
Flugzeug, eine Dakota DC3, unversehens in 
den Mövenschwarm geriet, zerbrach ein Ka­
binenfenster. Durch die umherfliegenden 
Glassplietern trug ein Besatzungsmitglied 
Schnittwunden im Gesicht davon. 

— A N K A R A . Mehrtätige schwere Regenfäl­
le haben im Gebiet von Giresun und Trape-
zunt an der türkischen Küste am Schwarzen 
Meer zu verheerenden Ueberschwemmun-
gen geführt, denen nach amtlachen Berichten 
mindestens dreißig Menschen zum Opfer 
gefallen sind. Nach den in Ankara eingetrof­
fenen Berichten führen die Flüsse in dem be­
troffenen Gebiet Hochwasser, das acht 
Brücken völlig zerstörte und fünf andere 
schwer beschädigte. In der Nähe von Ikiz-
dere wurde der Staudamm eines Wasser­
werkes teilweise zerstört, Die ersten Ret­
tungsarbeiten wurden durch die Unterbre­
chung aller Straßenverbindungen stark er­
schwert. Der angerichtete Sachschaden wird 
von den Behörden in ersten Schätzungen 
auf zwanzig Millionen türkische Pfunde 
(rund 360 Millionen Fr. veranschlagt. 

Die Zahl der Todesopfer der Ueber-
schwemmungen an der Südküste Natals 
(Südafrika) hat si chbis Freitag auf 60 er­
höht. Die Arbeit der Rettungsmannschaften 
in dem noch unter Wasser stehenden Gebiet 
geht nur langsam voran. Die Straßen- und 
Telefonverbindungen sind noch immer un­
terbrochen. Außergewöhnlich starke Regen­
fälle, die das Wasser am vergangenen Sonn­
tag innerhalb weniger Stunden auf 45 Zen­
timeter ansteigen ließen, hatten zu den Ufr 
berschwemmungen geführt. 
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Vier Kinder und ein Auto 
Taxi bitte... / Von Jo de Cock 

T a x i - F a h r e r K r ü g e r s tand m i t seinem W a ­
gen alleine a m Droschkenplatz i n e inem s t i l l e n 
V i l l e n v i e r t e l u n d w a r t e t e seit z w e i S t u n d e n 
auf eine F u h r e . Seine G e d u l d w u r d e m a l w i e ­
der auf eine h a r t e Probe g e s t e l l t W ä h r e n d er 
so i n Gedanken v e r s u n k e n dahindöste , g ingen 
i h m e inige seiner Erlebnisse d u r c h den K o p f . 

Er h a t t e schon manche Überraschung i n se i ­
nen langen B e r u f s j a h r e n erlebt . Gerade ü b e r ­
legte er, ob er sich n i c h t an e inem anderen 
S t a n d o r t aufs te l len sol l te , als die Glocke des 
T a x i - R u f s anschlug. E r b e k a m den A u f t r a g , 
unverzüglich zur Rosenheimer S t r a ß e 13 zu 
k o m m e n . K r ü g e r s tar te te die Maschine u n d 
f u h r z u r genannten S t r a ß e . V o r d e m Haus h i e l t 
er u n d hupte . Schon nach k u r z e r Z e i t k a m eine 
j u n g e F r a u m i t z w e i K i n d e r n aus d e m Haus 
u n d setzte diese i n den Wagen . 

„Ich k o m m e gleich zurück" , r i e f sie u n d ei l te 
w i e d e r ins Haus. Wenige M i n u t e n später k a m 
sie m i t zwei w e i t e r e n K i n d e r n , v o n denen sie 
eins auf d e m A r m t r u g . Nachdem n u n al le v i e r 
K i n d e r i m Wagen w a r e n , sagte sie zu K r ü g e r : 
„Stel len Sie doch b i t t e schon den T a x a m e t e r 
ein, ich b i n i n e in paar M i n u t e n zurück." 

„Wohin soll 's d e n n gehen?" r i e f K r ü g e r i h r 
nach; aber die j u n g e F r a u w a r berei ts w i e d e r 

i m Hause verschwunden. K r ü g e r stel l te den 
T a x a m e t e r e in u n d w a r t e t e . Das jüngste K i n d 
schien i h m e t w a ein Jahr a l t , während er die 
anderen d r e i zwischen zwei u n d sechs J a h r e n 
schätzte. — Nach fünfzehn M i n u t e n w u r d e das 
jüngste K i n d u n r u h i g , u n d auch die anderen 
begannen, sich m i t a l l e r l e i U n s i n n die Z e i t zu 
v e r t r e i b e n . 

A u s den fünfzehn w u r d e n dreißig M i n u t e n , 
u n d bis auf das ä l teste K i n d w e i n t e u n d schrie 
alles durcheinander . 

K r ü g e r , der angenommen hatte , die M u t t e r 
der K i n d e r w o l l e n u r die K o f f e r holen, fing an, 
u n g e d u l d i g zu w e r d e n , u n d gerade, als er m a l 
i m Hause nachzusehen beschloß, k a m die D a ­
me vergnügt aus d e m Hause. 

„Was habe ich zu zahlen?" r i e f sie schon v o n 
w e i t e m . 

K r ü g e r n a n n t e den B e t r a g u n d f r a g t e ganz 
v e r d u t z t : 

„ J a , w o l l e n Sie denn n icht f a h r e n ? " 
„Nein, n e i n " , sagte die Dame, u n d begann 

die K i n d e r w i e d e r aus dem Wagen herauszu­
nehmen, „ich hat te e in dr ingendes F e r n g e ­
spräch m i t m e i n e m M a n n zu führen u n d i ch 
w o l l t e endl i ch m a l ungestört sprechen! H i e r is t 
das G e l d besten D a n k .. . . u n d auf W i e ­
dersehen . . . ! " 

Wollen Sie nicht ein Geständnis ablegen? 
Erzählung eines Kriminalfalles / Von F. W. Siling 

K r i m i n a l k o m m i s s a r B e r t h o l d k n i f f d ie 
A u g e n le icht zusammen, w i e er es z u t u n 
beliebte, u n d l i eß seinen B l i c k v o n d e m 
M a n n , der i h m geöffnet ha t te , rasch d u r c h 
die H a l l e g le i ten . D a n n w a n d t e er sich w i e ­
der d e m D i e n e r z u . 

„ K o m m i s s a r B e r t h o l d ? " D e r M a n n sah i h n 
f r a g e n d an. 

„Wie Sie sehen", gab der K o m m i s s a r z u r 
A n t w o r t u n d zeigte seine M a r k e . „ S i e haben 
angerufen? — I h r N a m e ? " 

„Wenzel . H e r r K o m m i s s a r , Georg W e n z e l . " 
„Wer is t außer I h n e n noch i m Hause?" 

B e r t h o l d t r a t i n d ie M i t t e d e r H a l l e u n d sah 
sich a u f m e r k s a m u m . D e r Diener schloß d ie 
Tür , als Wachtmeis ter K e l l e r e ingetre ten w a r . 

„Niemand. H e r r K o m m i s s a r " , sagte er w i e 
bedauernd. „Das Mädchen h a t heute seinen 
f re ien T a g . " 

„Und F r a u H e ß m a n n ? " 
„Die gnädige F r a u i s t seit heute m o r g e n 

m i t H e r r n Scherf w e g , e i n e m B e k a n n t e n v o n 
H e r r n H e ß m a n n . " 

„Welche T ü r ? " u n t e r b r a c h B e r t h o l d das 
k u r z e Verhör . 

„Hier, H e r r K o m m i s s a r . " W e n z e l zeigte auf 
eine der T ü r e n i m H i n t e r g r u n d der H a l l e 
u n d g i n g v o r a u s . 

„Los, K e l l e r , machen w i r * s rasch. D e r D o k ­
tor w i r d gleich k o m m e n . D i e T ü r öffnen n u r 
Sie, k l a r ? " Sie b e t r a t e n das Z i m m e r . D e r 
Tote l a g auf d e m T e p p i c h m i t t e n i n d e m m i t 
d u n k l e n Möbeln ausgestatteten R a u m , z w e i f e l ­
los seinem A r b e i t s z i m m e r . E r w a r i m H a u s ­
anzug, a n den F ü ß e n t r u g er P a n t o f f e l n . 
Neben seinem K o p f h a t t e sich e ine B l u t l a c h e 
g e b i l d e t 

Das Fenster s t a n d of fen , es f ü h r t e nach 
dem G a r t e n . A u f d e m Fens terbre t t w a r e n 
keine Schmutzspuren z u sehen. I m Z i m m e r 
deutete nichts a u f e inen K a m p f h i n , n u r der 
Safe a n d e r W a n d w a r w e i t geöffnet u n d 
leer. E ine M o r d w a f f e f e h l t e . 

„Wann w o l l t e F r a u H e ß m a n n zurückkeh­
ren?" 

„Es i s t m i r n u r b e k a n n t , daß d ie gnädige 
F r a u H e r r n Heßmann gegenüber äußerte , es 
könne sehr spät w e r d e n . " 

„Als Sie a n r i e f e n , sagten Sie, Sie seien ge­
rade zurückgekommen. Was he ißt das?" 

„Ich w a r i m K i n o , H e r r K o m m i s s a r . H e r r 
Heßmann h a t t e es m i r g e s t a t t e t Es f i n g u m 
halb n e u n . . . " 

„Sie w e r d e n es beweisen müssen, W e n z e l . " 
B e r t h o l d w a n d t e sich ab u n d horchte a u f den 
Wagen, der draußen v o r f u h r . Es w a r e n der 
A r z t u n d der Fotogra f . D i e A r b e i t begann. 

Zehn M i n u t e n später t r a f e n F r a u H e ß m a n n 
u n d H e r r Scherf e i n . B e r t h o l d ü b e r n a h m die 
schwierige A u f g a b e , sie schonend auf 

Durch die Felder mxfßt du schweifen, 
Die im Sonnenstrahle prangen, 
Durch die grünen Wälder streiten, 
Ist dein Herz von Gram befangen* 
Laß von Quellen, laß von Bächen 
Über dich den Segen sprechen. 
Nicht in deiner dumpfen Klause 
Sitze mit des Schmerzes Geistern» 
Herren werden sie im Hause, 
Draußen wirst du sie bemeistern. 
Draußen vor dem freien Glücke 
Flieiin sie scheu und klein zurücke-. 

J. Hammer 

das Drama vorzubere i t en , das sich während 
ihrer Abwesenhei t abgespielt hat te . Es w a r 
wieder einer der Augenbl icke , i n denen der 
Kommissar seinen B e r u f v e r f l u c h t e . . . 

Als später d ie Untersuchungen abgeschlos­
sen w a r e n u n d B e r t h o l d d ie Dame des Hauses 
und H e r r n Scherf v e r n o m m e n hatte , l ieß er 
den Diener r u f e n . K e l l e r , der i n der anderen 
Ecke der B i b l i o t h e k saß, r i chte te die ersten 
üblichen Fragen an i h n . Wenzel w a n d t e dem 
Kommissar dabei den Rücken zu . 

Plötzlich u n t e r b r a c h B e r t h o l d das V e r h ö r : 
„Wenzel — w o l l e n Sie n icht besser ein Ge­
ständnis ablegen?" Der f u h r h e r u m , t o t e n ­
blaß. „Ich gebe I h n e n d r e i M i n u t e n . . . " 

K e i n e r rühr te sich, a l le sahen den D i e n e r 
an. D e r machte eine f a h r i g e B e w e g u n g . . . 

„Das genügt" , u n t e r b r a c h B e r t h o l d die 
S t i l l e . „Wenzel , ich v e r h a f t e Sie wegen M o r ­
des . . . " 

„Aber , sagen Sie doch, H e r r K o m m i s s a r . . . " 
Scherf w a r fassungslos v o r S taunen. 

„Haben Sie g e m e r k t , daß Wenzel eine 
d u m m e A n g e w o h n h e i t hat? W e n n er aufge­
regt ist , z u p f t er sich m i t den Knöcheln des 
M i t t e l - u n d R i n g f i n g e r s a m Ohrläppchen. 
N u n , er w i l l heute abend i m K i n o gewesen 
sein. Das w a r er auch, n u r n icht zwischen 
n e u n u n d h a l b zehn. I n dieser Z e i t f u h r er 
h i e r h e r u n d b e g i n g den M o r d , anschl ießend 
w a r er w i e d e r b r a v e r Kinobesucher . " 

„ A b e r w i e . . . ? " 
„Ich habe auch eine d u m m e A n g e w o h n ­

h e i t " , lächelte B e r t h o l d . „Ich sehe m i r ab u n d 
z u g e r n e inen K r i m i n a l f i l m an, w i e heute 
auch. V o r m i r s a ß e i n M a n n , der u m n e u n 
w e g g i n g u n d u m h a l b zehn zurückkam. A n 
e iner spannenden Stel le des F i l m s z u p f t e er 
sich m i t den Knöcheln des M i t t e l - u n d R i n g ­
f i n g e r s a m Ohrläppchen. — I c h k a n n m i c h 
natürl ich i r r e n , aber das w i r d sich zeigen . . . " 

K o m m i s s a r B e r t h o l d h a t t e sich n icht ge­
i r r t ! 

W E M G O T T W I L L R E C H T E G U N S T E R W E I S E N . . . 
I m Frühling lockt es uns hinaus i n die grüne Natur. A m schönsten ist sie f e r a von den gro­
ßen Straßen. Das F a h r r a d ist unser treuer Begleiter. Ueberau ist die Heimat schön und reich 
a n lauschigen Plätzchen. E s gilt nur, sie auch zu suchen und zu finden. (Aufnahme: Bavar ia ) 

Schon blechte er den letzten Groschen 
I n der N ä h e des Möhneta l s s tand e i n 

W i r t s h a u s , i n d e m m a n sie o f t sitzen sah, 
abends, vers teht sich, w e n n alles Nötige getan 
w a r . Meis t h i e l t e n sie es d a n n m i t d e m Bier , 
das i n West fa len gute Que l len hat , u n d sie 
h ie l ten 's f e r n e r m i t e inem Wacholder v o r n e ­
w e g , w e i l der i m M a g e n das Q u a r t i e r v o r b e ­
r e i t e n soll te . U n d da der V o m m e l d i e k s P i t , 
seines Zeichens z u n f t e h r l i c h e r Reidemeister , 
h i n u n d w i e d e r seine Sä tze m i t d e m e i n s i l ­
b igen W o r t „ w o h l " oder „ w o l l " zu beenden 
pflegte, w u r d e es d e m andern , d e m nicht 
w e n i g e r begabten Spönebeks H i n n e r k , der 
nahebei Fenchel u n d Rüben baute, a u f e i n ­
m a l e twas v i e l . I m m e r n u r „schön Wet ter , 

Wohl und Wehe / Von Heinz Steguweit 
w o h l ? " oder „denn also prösterken, w o h l ? " , 
das m u ß t e m a n sich abgewöhnen, das w i r k t e 
auf d ie Dauer etwas d r o l l i g , d a r u m m e i n t e 
der Bauer z u m Reidemeister : „Pit , ich mach 
d i r e inen Vorsch lag : Jedesmal, w e n n einer 
v o n uns , w o h l ' sagt, zahl t er e inen Z e h n e r -
n icke l i n d ie Kasse. Das w a r doch 'ne Idee, 
w o h l —?" 

Schon blechte er den ersten Groschen, den 
er i n den Schli tz jenes Porzellanschweinchens 
steckte, das der W i r t soeben auf den Tisch 
stel l te . Dieses Schweinchen t r u g a m H a l s b a n d 
e in k le ines Schloß, denn den K o p f k o n n t e m a n 
hochklappen, sobald e in Sümmchen be isam­
m e n w a r . 

Zwei Geschädigte gingen durch die Sperre 
Der Reisekoffer / Von Ernst Hedwig 

A n a t o l h a t t e sich i n seine Ecke gekuschelt . 
D e r fahrplanmäßige D - Z u g nach Brest r a t ­
te r te i n die t ie fschwarze Nacht h i n e i n . B ä u m e , 
Telegraphenstangen, Wiesen u n d Felder f l o ­
gen a m Fenster v o r b e i . Seit S t u n d e n w a r er 
a l l e i n i m A b t e i l . U n d w a r e igent l ich doch 
n i c h t ganz a l l e i n . E i n K o f f e r , e in s impler , 
k l e i n e r B o x c a l f k o f f e r , w a r sein s t u m m e r B e ­
g le i ter . Das unscheinbare Stück Reisegepäck 
stach i h m i n d ie A u g e n . W e m der w o h l ge­
hörte , dachte er. 

E i n G r i f f — der K o f f e r lag auf seiner 
B a n k . E r sah noch e i n m a l scheu zu der A b ­
te i l türe , d a n n nestel te er e i n E t u i h e r v o r . 
Das m i t den k l e i n e n Spezialschlüsseln, den 
D r a h t h a k e n u n d D i e t r i c h e n . E i n Knacks, die 
E i n g e w e i d e des K o f f e r s lagen offen v o r i h m . 
Taschentücher , z w e i Oberhemden, Hausschuhe 
u n d andere Dinge , d ie m a n für eine k u r z ­
f r i s t i g e Reise einzupacken p f l e g t . 

A b e r da w a r noch e in Samtkäs tchen . V i e r ­
eckig u n d abgegr i f fen . Kragenknöpfe , M a n ­
schet tenknöpfe , dachte A n a t o l be i sich. E r 
h o b den Deckel hoch. D o n n e r w e t t e r ! K e i n e 
per lmutbeschlagene K r a g e n k n ö p f e leuchteten 
i h m entgegen, sondern Ringe, K r a w a t t e n ­
n a d e l n m i t d icken Per len , B r i l l a n t e n u n d 
eine k l o t z i g e goldene A r m b a n d u h r . Sein H e r z 
hüpfte . Das w a r j a w i e d e r e i n m a l eine l o h ­
nende F a h r t . A n a t o l m e r k t e n icht , w i e sich 
leise die T ü r öffnete. 

„ H a l t ! " 
A n a t o l spürte so etwas w i e e inen Re­

v o l v e r i n seinem K r e u z . 
„Habe ich m i r ' s doch gedacht! Geben Sie 

schleunigst das Kästchen h e r ! " 
A n a t o l s K n i e z i t t e r t e n Solange er das 

Eisen spürte, w a r eine F l u c h t unmöglich. 
B l i tzschne l l über legte er, u n d zog seine B r i e f ­
tasche h e r v o r . 

„Na gut , ich w i l l k e i n Unmensch se in . " 
D i e leere Tasche f l a t t e r t e zurück. A n a t o l 

überschlug seinen V e r l u s t : Dreißigtausend 
Francs v o m gestr igen Diebstahl w a r e n futsch. 
A b e r l ieber f r e i sein als s i tzen müssen. 

„Ich gehe j e tz t z u m Speisewagen", sagte 
die S t i m m e h i n t e r i h m , „aber hüten Sie sich 
i n Z u k u n f t davor , sich an f r e m d e m E i g e n ­
t u m z u v e r g r e i f e n ! " 

D e r s täh lerne D r u c k i n A n a t o l s K r e u z l ieß 
nach. — A b e r was w a r das? E i n s p i n d e l ­
dürres Männchen s türzte ins A b t e i l . 

„Ich habe m e i n e n K o f f e r vergessen. Sei t 
S t u n d e n sitze ich m i t e inem a l ten F r e u n d i n 
e inem anderen A b t e i l . " — Er h i e l t i n n e u n d 
sah v e r w i r r t auf seinen geöffneten K o f f e r . 
„Ojeh, o j e h ! " zeterte er, „wo s ind meine 
Ringe? W o i s t m e i n Schmuck?" 

A n a t o l f u h r w i e v o n der Schlange gebis­
sen hoch. 

„S ie s i n d der Kofferbesi tzer? D a ß ich n i c h t 
lache! Der w i r k l i c h e E igentümer w a r doch 
eben d a ! " 

Der Spindeldürre l i e f f e u e r r o t a n : „Was 
erzählen Sie da? M i r gehört der K o f f e r " , 
j a m m e r t e er . 

A l s der Z u g i n Bres t h i e l t , g ingen z w e i 
Geschädigte d u r c h d ie Sperre . D e r eine f r e i 
u n d der andere a n be iden Händen gefesselt. 

Höhere Gewalt 
D e r a l l g e w a l t i g e österreichische Staatsmann 

F ü r s t M e t t e r n i c h w a r es gewohnt , daß a l le 
Leute , denen er begegnete, i h n ehrfürcht ig 
grüßten. E i n m a l aber, als er über L a n d f u h r , 
t r a f er e inen M e t z g e r l e h r l i n g , der e in s t ö r ­
risches K a l b führte u n d gar ke ine N o t i z 
v o m H e r r n Staatskanzler n a h m . M e t t e r n i c h 
l ieß h a l t e n u n d r i e f : „He, Bürschle in ! Weißt 
d u n icht , w e r ich b i n ? " — „Doch, Euer 
D u r c h l a u c h t . " „Und w a r u m grüßt d u m i c h 
nicht , w i e es sich g e h ö r t ? " — „Weil ich m i t 
beiden Händen das K a l b fes thal ten muß. 
W e n n aber Euer D u r c h l a u c h t es m i r e inen 
A u g e n b l i c k abnehmen würden, d a n n w o l l t e i ch 
gerne meine Mütze z iehen." Der hohe H e r r 
gab d a r a u f h i n keine A n t w o r t u n d l i eß schleu­
n igs t w e i t e r f a h r e n . 

A m ersten A b e n d h i e l t e n d i e H e r r e n , z u 
denen sich b a l d der A p o t h e k e r , der Pastor, der 
A m t s r i c h t e r u n d der L e h r e r gesellten, v o n 
z e i t w e i l i g e n Gäs ten gar n i c h t zu reden, — also 
a m ersten A b e n d h i e l t m a n sich g u t i n d e r 
Z u c h t es k l i m p e r t e n n u r d r e i Groschen i n 
der edlen Sau. A m z w e i t e n A b e n d w a r e n es 
schon sieben, a m zehnten n o t i e r t e m a n bere i ts 
e inen s i l b e r n e n Ta ler . Der L e h r e r führ te ge ­
n a u Buch, d e n n i h m ob lag d i e P f l i ch t , das 
Groschenzeug a m Monatsers ten z u r S p a r ­
kasse zu t ragen, w o die Raten gutgeschrieben 
w u r d e n , u n d z w a r gegen Zinsen , w i e es sich 
gehörte . 

Nach d e m d r i t t e n M o n a t aber hegten d i e 
M ä n n e r doch e inige Z w e i f e l , w o h i n a l le B e ­
herrschung führen sol l te . Sich jedes „ w o h l " 
oder „ w o l l " v e r k n e i f e n z u müssen, das w a r 
für d ie West fä l inger e ine arge Quälere i ; d e n n 
das „ w o h l " gehörte doch z u i h n e n w i e das 
„ v a s t e h s t e " zu den B e r l i n e r n oder das „ni t 
w a h r " z u den L e u t e n v o m goldenen Rhein* 

A l s o n a h m e n d ie P a t r i a r c h e n des Tisches, 
h i e r der Reidemeister P i t V o m m e l d i e k u n d 
d o r t der Bauer H i n n e r k Spönebek , w i e d e r 
e i n m a l das regierende W o r t Sie m e i n t e n , aus 
a l l e m „ w o h l " dürf te k e i n U n s i n n w e r d e n , 
u n d w e n n m a n M o n a t u m M o n a t so v i e l G e l d 
i m Groschenbauch der gr insenden P o r z e l l a n ­
sau sparte, d a n n m ü ß t e das doch e inen Z w e c k 
haben, d u r c h den d ie aufgebrachten M i t t e l 
eines Tages gehe i l ig t würden. Was t a t m a n 
also m i t der schwel lenden S u m m e —? 

D i e Frage bewegte a l le Köpfe . B i s der H e r r 
Pastor den F i n g e r hob u n d sagte: „ M e i n e 
l ieben H e r r e n , k o m m e n Sie b i t t e n i c h t a u f 
die grandiose u n d erschreckend o r i g i n e l l e Idee , 
das G e l d zu v e r j u b e l n , d a n n l a u f e n w i r n ä m ­
l i c h Gefahr , daß aus a l l e m W o h l mögl i cher ­
weise e i n Wehe w i r d . W e n n w i r aber d i e 
Groschen u n d d ie T a l e r samt a l l e n Z i n s e n 
u n d Zinseszinsen d e m Waisenhaus s t i f t e n , 
d a n n t u n w i r e in gefäl l iges W e r k u n d w i r 
brauchen uns n icht noch länger ü b e r G e ­
b ü h r z u beherrschen!" 

M a n handel te entsprechend. Se i tdem s i n d 
sieben Jahrzehnte vergangen. W i r d ü r f e n 
n i c h t v e r r a t e n , w i e v i e l W a i s e n k i n d e r g r o ß 
u n d tüchtig g e w o r d e n s i n d d u r c h d ie u n b e ­
herrschten V ä t e r , S ö h n e u n d E n k e l v o n d e r 
T a f e l r u n d e der W o h l - u n d Wol lsager n a h e 
dem Möhnetal . Doch können w i r m e l d e n , d a ß 
sich m i t t l e r w e i l e e in S ü m m c h e n v o n n a h e z u 
40 000 T a l e r ergab, insgesamt, vers teht sictu 
U n d n u n rechne sich j eder aus, w i e o f t d i e 
t r i n k f e s t e n Generat ionen i h r „ w o h l " u n d i h r 
„wol l " hemmungslos v e r n e h m e n l ießen; w i e 
o f t f e r n e r d ie Porzel lansau i h r e Groschen 
k l i m p e r n d verschluckte ; u n d w i e o f t l e t z t l i c h 
über d ie Tatsache gelacht w u r d e , daß dieser 
S tammtisch der einzige i n der W e l t sei, der; 
u m so m e h r Zinsen e i n b r i n g t , j e unbeherrschte? 
sich seine p l a u d e r n d e K u m p a n e i b e i j e d e r 
S i t z u n g b e t r ä g t 

Und nun sehr zum JffQhte, woll?. 

M M 
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F r a n k i e A v a l o n - Rodc'n Roii im Blut 
D i e amerikanischen F i l m - u n d Fern­
sehmagazine s i n d vol lgespickt m i t 
Avalon-Ber ichten . I n den Mus ikge ­
schäften s ind die Avalon-Schal lp la t -
ten innerha lb k u r z e r Ze i t ausverkauft 
die A v a l o n - F a n k l u b s nehmen täglich 
Tausende v o n neuen M i t g l i e d e r n auf 
und i n den Papierhandlungen s ind 
die A v a l o n - F o t o g r a f i e n rascher ver­
g r i f f e n als nachbestellt . Dabei k o m m t 
dieser erst Achtzehnjährige, dem 
selbst E lv is Presley seine A n e r k e n ­
n u n g nicht versagen k o n n t e , w i e die 
meisten der amerikanischen Rock'n 
Roll-Stars v o n „ganz u n t e n " . Daß 
Frankie A v a l o n heute „ganz o b e n " 
ist , hat er — i m Gegensatz z u v ie l e n 
anderen seiner Kol legen , - nicht n u r 
einen glücklichen Z u f a l l , sondern v o r 
a l lem seinem eisernen Fle iß zu ver­
danken. 

Der sd-.mächtigs sechsjährige Knabe 
schob d e m Kassenfräulein des Breeze-
Theaters i n Phi lade lphia zwölf Cents ent­
gegen u n d bekam dafür eine E i n t r i t t s k a r ­
te für den an diesem Nachmit tag s t a t t f i n ­
denden T a l e n t - W e t t b e w e r b für junge M u ­
siker u n d Sänger zugeschoben. 

Frankie A v a l o n hat te jedoch keines­
wegs die Absicht , a n diesem Contest t e i l ­
zunehmen. Er machte sich überhaupt 
nichts aus M u s i k u n d hat te sich b loß eine 

K a r t e gekauft , w e i l se in schmales Ta­
schengeld für einen Kinobesuch nicht 
reichte. 

Eine knappe Stunde jedoch hörte er 
plötzlich den Ansager ins P u b l i k u m r u ­
f e n : „Ist h ier e in K i n d , das s ingen kann?' 1 

u n d d a n n stand Frankie A v a l o n , v o n sei­
n e n etwas älteren Freunden z u m P o d i u m 
hinaufgeschubst, plötzlich auf der Bühne 

Die Scheinwerfer b lendeten i h n entsetz­
l i ch u n d er fand , daß es h ie roben noch 
stickiger w a r als u n t e n i m Saal. So be­
gann er, n u r u m rasch w i e d e r f o r t z u k o m ­
men, den sehr bekannten Schlager „Give 
M e Five M i n u t e s M o r e " z u singen. 

U n d b e k a m w e n i g e M i n u t e n später, 
unter dem brausenden Jubel des P u b l i ­
kums, als ersten Preis e inen k n a l l r o t e n 
M o t o r r o l l e r zugesprochen! 

So f a n d F r a n k i e A v a l o n s erstes öffent­
liches A u f t r e t e n s tat t . Da« z w e i t e erfolgt« 
bereits k u r z e Ze i t später — abermals b e i 
e inem W e t t b e w e r b , — i m B r o a d w a y T h e ­
ater v o n Phi lade lphia . Doch d iesmal 
mußte Frankie m i t e inem z w e i t e n Platz 
z u f r i e d e n sein. Er bestand i n einer r u n d e n 
Münze i m W e r t e v o n — fünfzig Cents! 

Doch nicht, w e i l dieser Geldbetrag e in 
so geringer w a r , w o l l t e Frankie v o n w e i ­
te ren D a r b i e t u n g e n nichts m e h r w i s s e n 
Er machte sich v i e l m e h r überhaupt nichts 
aus M u s i k . M a n c h m a l hatte er sogar eine 
derart ige A b n e i g u n g dagegen, daß er den 
Radioapparat schleunigst abschaltete, 
w e n n sich keines der anderen A v a l o n ' -
schen F a m i l i e n m i t g l i e d e r i m Z i m m e r be­
f a n d . U n d i n der Schule l i t t er auf fa l l end 

Sherlock Holmes im Jahre 1959 
H a r t e A r b e i t u n d eine scharfe Beob­

achtungsgabe s ind die be iden Vorausset­
zungen, unter denen heute j e m a n d e in 
guter D e t e k t i v w i r d — b r i l l a n t e Schluß­
fo lgerungen a l a Sherlock Holmes k o m ­
men meist n u r i n K r i m i n a l r o m a n e n v o r . 

W e r die englische Aushi ldungsschule 
für D e t e k t i v e besucht, e rkennt das b a l d . 
Sherlock Holmes verl ieß sich be i seinen 
berühmten Schlüssen hauptsächlich auf 
seine Beobachtungen, aber das i s t auch 
das einzige, das er u n d der moderne De­
t e k t i v gemeinsam haben. Der moderne 
Sherlock Holmes nämlich i s t e in M a n n , 
der mehr als n u r Elementarkenntnisse i n 
den v i e l e n Wissenschaften besitzt , die z u r 
Aufklärung eines Verbrechens d ienen. Be­
v o r er sich D e t e k t i v nennen k a n n , muß 
er erst e i n m a l lernen, e i n r icht iger P o l i ­
zist z u sein. 

Die Schule für D e t e k t i v e w i l l noch m e h r 
K r i m i n a l b e a m t e als bisher ausbi lden, da 
die Z a h l der Verbrechen i n den le tz ten 
Jahren i n E n g l a n d s tark gewachsen i s t . 
Der Londoner Pol izeipräsident S ir John 
S impson h o f f t , der K r i m i n a l p o l i z e i b is 
z u m Ende dieses Jahres 80 zusätzliche 
Detekt ive zuführen z u können. 

N e h m e n w i r e i n m a l die K a r r i e r e eines 
englischen „Sherlock H o l m e s " aus d e m 
Jahre 1959 unter d i e L u p e . U m überhaupt 
i n die Pol ize i aufgenommen z u w e r d e n , 
muß M r . Holmes zunächst e i n m a l b r i t i ­
scher Staatsbürger , 19 b is 30 Jahre a l t , 
mindestens 1,72 m groß u n d gesund sein 
u n d e in gutes A l l g e m e i n w i s s e n haben. 
Nachdem er e i n A u f n a h m e e x a m e n abge­
legt, eine ärztliche Untersuchung u n d ei ­
ne „Durchleuchtung" seiner Charaktere i ­
genschaften u n d seinerVergangenheit h i n ­
ter sich gebracht hat , z ieht er d ie U n i f o r m 
an. Für die ersten dre izehn Wochen sei­
ner A u s b i l d u n g w i r d d ie Folizeischule 
sein neues H e i m , danach macht er i n den 
Straßen Londons die Runde, u m se in 
frisch erworbenes W i s s e n prakt i sch z u 
erproben. 

Nach zwei jähriger Probezeit k o m m t er 
als „Ass is tent" zur K r i m i n a l p o l i z e i . E i n 
Jahr lang arbei te t er n u n m i t E x p e r t e n 
der K r i m i n a l i s t i k zusammen u n d l e r n t 
alle d u n k l e n Existenzen i n „seinem" Be­
z i r k unterscheiden u n d die Denunzianten 
kennen. D a n n dar f er z u m ersten M a l 
selbständig eine Rout inearbe i t überneh­
men, also z u m Beispie l eine verdächtige 
Person „beschatten" . 

W e n n sein Chef a m Ende des Jahres 
glaubt , daß M r . Holmes genug gelernt 
hat , wechselt er zur Ausbi ldungsschule 
für Detekt ive nach H e n d o n über u n d ab­
so lv ier t d o r t einen zehnwöehigen i n t e n s i ­
v e n Schulungskursus. Er l e r n t eingehend 
al le M e t h o d e n der K r i m i n a l i s t i k kennen 

u n d w i r d v o n d e n besten Köpfen v o n 
Scot land Y a r d unterr ichte t . A n H a n d v o n 
Musterfäl len der vergangenen Jahre er­
fährt er, w i e e in Verbrechen aufgeklärt 
w i r d . Er beschäftigt sich m i t F ingerab­
drücken, Chemie, Pathologie , B a l l i s t i k , 
T o x i k o l o g i e , Fotograf ie u n d Strafrecht. Er 
l e r n t ferner die Bedeutung w i n z i g e r A n ­
h a l t s p u n k t e schätzen, d ie für die W i s ­
senschaftler i m L a b o r a t o r i u m v o n Scot­
l a n d Y a r d So w i c h t i g s ind . 

M a n l e h r t i h n seine A u g e n z u gebrau­
chen u n d sein Gedächtnis z u schulen u n d 
e inen genauen Bericht v o n dem zugeben, 
w a s er beobachtet h a t . Er hört V o r l e s u n ­
gen über Strafrecbt. Er muß wissen , w i e 
m a n eine A n k l a g e f o r m u l i e r t , w a n n m a n 
einen Verdächtigen w a r n t , w i e m a n eine 
Zeugenaussage a u f n i m m t u n d w i e m a n 
selbst als Zeuge a u f t r i t t D i e Wissen­
schaftler zeigen i h m die technischen H i l f s ­
m i t t e l i n den L a b o r a t o r i e n . Er l e r n t Ge­
sichtszüge unterscheiden, u n d seine Be­
obachtungsgabe w i r d a n H a n d v o n p r a k t i ­
schen Tests geschult. 

A n M o d e l l e n v o n Häusern zeigt m a n 
i h m d i e M e t h o d e n der Einbrecher u n d 
d e r U m z i n g e l u n g . I n d e r Spor tha l le s tärkt i 
er seine M u s k e l n , l e r n t d ie K u n s t der 
Se lbs tver te id igung u n d der A b w e h r eines 
plötzlichen A n g r i f f e s . Er erhält eine Liste 
der Bücher über K r i m i n a l i s t i k , die er i n 
seiner Freihei t s t u d i e r e n s o l l . 

A b e r unser D e t e k t i v i n spe v e r b r i n g t 
nicht seine ganze Z e i t i m Unterr i ch tsz im­
mer . Praktische A u f g a b e n führen i h n aus 
der Schule h inaus . Für M o r d u n t e r s u c h u n ­
gen w i r d eine lebensgroße Puppe ver ­
w a n d t . Sie w i r d i n e inem W a l d oder auf 
e inem Fe ld i n eine Lage gebracht, die auf 
e in gewaltsames Ende schließen läßt . D i e 
A u s b i l d e r sorgen für T a t o r t s p u r e n al ler 
A r t , u n d w e n n eine Pfeife ertönt, e i len die 
Studenten z u m „Tatort " . Jeder führt d a n n 
seine eigene Untersuchung durch u n d er­
häl t dafür Punkte . 

M r . Holmes l e r n t auch W a f f e n u n d Ex­
p los ivs to f fe unterscheiden u n d P is to len 
gebrauchen. Er l e r n t die M e t h o d e n der 
Geldschrankknacker kennen u n d vieles 
andere mehr . 

A m Ende des lOwöchigen Kursus muß 
er sich einer umfassenden Prüfung unter ­
ziehen. Besteht er sie, e r k l i m m t er d ie 
erste Stufe der Lei ter u n d w i r d Pol ize i ­
d e t e k t i v . Fäl l t er durch, z ieht er w i e d e r 
seine U n i f o r m an u n d geht auf Stre i fen­
dienst,' bis er m e h r E r f a h r u n g hat , u m die 
ganze Sache noch e i n m a l durchzuexerzie-
ren . N e i n , es-ist nicht so einfach heutzuta­
ge, e in D e t e k t i v v o n Scot land Y a r d z u 
w e r d e n . 

o f t an „Halsentzündung'*, u m sich v o m 
Gesangunterricht zu drücken. 

Die verzauberte 
Tiompete 

Frankie A v a l o n , m i t bürgerlichem N a ­
m e n A v a l l o n e , w a r am 18.September 1940 
i n Ph i lade lphia geboren w o r d e n . Er w a r 
e in ungewöhnlich kahlköpfiges Baby u n d 
so w e n i g Haare er am K o p f hatte , so w e ­
n i g Dol la rs h a t t e n seine E l t e r n i n der 
Sparkasse. Der V a t e r w a r A r b e i t e r i n den 
B a l d w i n - L o k o m o t i v e n w e r k e n , die M u t t e r 
g ing i n eine chemische Reinigungsanstalt , 
u m d ie F a m i l i e n f i n a n z e n — außer Frankie 
w a r noch eine Tochter, Teresa, da — et­
was aufzubut te rn . 

K l e i n - F r a n k i e hat te ke ine ausgeprägte 
Interessen, w a s besonders Papa Nicholas 
ärgerte, da dessen aus I t a l i e n s tammen­
den V o r f a h r e n überaus musikal i sch ge­
wesen w a r e n u n d seine z w e i Brüder, 
Frankies O n k e l n T o m u n d M a r t y , als 
T r o m p e t e r u n d Saxophonis t i h r e n Le­
bensunterhal t v e r d i e n t e n . 

Doch d r e i Jahre, nachdem f r a n k i e i m 
K i n d e r s i n g - W e t t b e w e r b m i t „Give M e 
F ive M i n u t e s M o r e " den ersten Preis da­
vongetragen hatte , geschah plötzlich das 
Ueberraschende: der Neunjährige besuch­
te m i t der M u t t e r den F i l m „Young M a n 
w i t h a H o r n " . K i r k Douglas spielte d a r i n 
e inen jungen T r o m p e t e r m i t außerge­
wöhnlichem musikal ischen Ta lent . 

F r a n k i e A v a l o n w a r v o n diesem T r o m ­
peter fasz in ier t . So faszinier t , daß er es 
i r g e n d w i e möglich machte, sich diesen 
F i l m dre izehn M a l anzusehen, ehe er b e i m 
v i e r z e h n t e n m a l seinen V a t e r m i t ins K i ­
no schleppte, W ä h r e n d der ganzen V o r ­
s te l lung „spie l te" Frankie auf einer b loß 
i n seiner Phantasie ex is t ierenden T r o m ­
pete u n d V a t e r Nicholas, der die i n der 
L u f t herumfuchte lnden Hände seines k l e i ­
n e n Sohnes u n d dessen verklärtesKinder-
gesicht sah, f ragte i h n a m Schluß des 
F i l m s : 

„Möchtest diu auch eine T r o m p e t e ha­
ben?" 

F r a n k i e b l i e b v o r Ueberraschung erst 
der M u n d o f f e n , d a n n s to t ter te er u n ­
gläubig: „Oh d a d d y ! O h - jaa !" 

A b e r „Daddy" A v a l l o n e besaß nicht ge­
nügend Geld, se inem verzauberten Sohn 
eioe neue T r o m p e t e z u k a u f e n . Es w a r für 
i h n schon O p f e r genug, daß er für eine 
bereits gebrauchte dreißig D o l l a r auf das 
V e r k a u f s p u l t l e g t e . . . 

Die Karriere 
beginnt 

Frankie e r h i e l t den ersten U n t e r r i c h t v o n 
D a n n y Dee, e inem F r e u n d des Vaters . 
Der Kle ine machte derar t erstaunliche 
Fortschri t te , daß er nach e inem k n a p p e n 
Jahr bereits b e i Hochzeiten u n d Tänzen 
spielen k o n n t e . D i e erste „Gage" v e r d i e n ­
te er b e i einer T r a u u n g . Es w a r e in b l a n ­
ker Fünfdollarschein! 

A l s F r a n k i e zwölf w a r , n a h m i h n seine 
E l t e r n nach A t l a n t i c C i t y m i t , w o er i m 
„Teenager T h e a t r e " a u f t r a t u n d k u r z e 
Ze i t später schon n a h m i h n eine der größ­
ten T h e a t e r - A g e n t u r e n v o n N e w Y o r k , 
G A C , als K l i e n t e n auf. F rankie spielte i n 
zahlreichen Fernseh-Shows — darunter 
jenen v o n Paul W h i t e m a n u n d Day A n ­
t h o n y — u n d t r u g [ w i e d e r einmal) v o n e i ­
n e m W e t t b e w e r b d e n ersten Preis nach 
Hause : e inen großen Eisschrank, den d i e 
A v a l o n ' s noch heute i n i h r e m Haus ste­
hen haben. 

Frankie '« erste Schallplatte bestand i n 
d e m Trompeten-Solo der N u m m e r „Trum-
pet Sorrento" . E in ige Z e i t später gründete 
er m i t Papa Nicholas den „Frankie A v a ­
l o n Teenager N i g h t C l u b " , i n den junge 
Paare für ander tha lb Dol la rs E i n t r i t t f i n ­
d e n u n d u m zehn Cents e i n Paar he iße 
chund u m zehn Cents e i n Paar heiße 
Würstchen sowie e in Glas Sodawasser 
b e k o m m e n k o n n t e n . Diese Ze i t w a r für 
den K n a b e n recht anstrengend, da er ja 
nebenbei noch die Schule besuchen muß­
te. Der eigentliche Durchbruch z u m R u h m 
aber w a r nicht Frankie A v a l o n ' s T r o m p e ­
te, sondern seiner — St imme au v e r d a n ­
k e n , o b w o h l er i m m e r behauptete, über­
h a u p t n icht s ingen zu können! 

Freunde seines Vaters , Bo M a r c u c c i 
u n d Peter DeAngel i s , die e inen M u s i k v e r ­
lag b e s a ß e n u n d auf der Suche nach e i ­
n e m j u n g e n Sänger w a r e n , f ragten F r a n ­
k i e eines Tages, ob e r i h n e n nicht Jemand 

empfeh len könne. Frankie dachte eine 
W e i l e nach u n d meinte d a n n : 

„In meiner Kapel le i s t e in Boy, der sehr 
ta lent ie r t i s t . W a r u m k o m m t I h r nicht 
abends i n den C l u b u n d hört i h n Euch 
an?" 

M a r c u c c i u n d DeAngel i s k a m e n also i n 
den C l u b . Sie sahen v i e l , sie hörten noch 
m e h r — darunter auch Frankie A v a l o n , 
der die T r o m p e t e spielte u n d w i e jedes 
M i t g l i e d der Kapel le , auch e in bißchen z u 
singen hatte . Er sang „When the Saints 
Come M a r c h i n I n " u n d f a n d sich - w i e an 
j edem A b e n d — fürchterlich, w e i l er be­
hauptete .gerade i m St immwechsel z u 
sein. 

„Nun", so w o l l t e er a m Ende der V o r ­
s te l lung w i s s e n „welcher v o n den Boys 
ha t Euch am besten gefallen? Is t der Jun­
ge, den ich Euch e m p f o h l e n habe nicht 
glänzend? Sieht gut aus, i s t sehr ta len­
t i e r t u n d . . . " 

M a r c u c c i u n d De Ange l i s grinsten.„Wir 
haben den Jimgen, den w i r brauchten, be­
reits ge funden! " , sagten sie. 

„Fein!" nickte Franckie ahnungslos, 
„und welcher ist 's?" 

„Du bist 's r i e f e n die be iden . 
Es nützte nichts , daß Frankie A v a l o n 

sich h e f t i g w e h r t e , daß er behauptete .e in 
T r o m p e t e r u n d niemals e in Sänger z u 
sein. Er w u r d e einfach z u m Gesangunter­
r icht gezwungen : sein Vater , der k u r z 
v o r h e r e inen schweren U n f a l l e r l i t t e n hat ­
te, w a r arbeitsunfähig g e w o r d e n u n d die 
Fami l ie brauchte Geld, u m die e n o r m h o ­
hen Krankenhaus- u n d A r z t k o s t e n bezah­
l e n z u können. 

„Als Sänger verdienst d u wei taus m e h r 
als m i t der T r o m p e t e ! " so behaupteten 
M a r c u c c i u n d DeAngel i s . So w u r d e F r a n ­
k i e A v a l o n also Sänger - w e i l er h o f f t e , 
seiner F a m i l i e f i n a n z i e l l h e l f e n z u kön­
nen. 

Doch dauerte es fast e in Jahr, ehe M a r ­

cucci u n d DeAngel i s , die Frankie Avi 
unter i h r e Fit t iche genommen hatten, 
m i t der ersten, v o n i h m besungenenSi 
plat te , „Cupid", auf die Oeffentli 
losl ießen. Danm folgte der v o n den 
ner Brothers herausgebrachte Rock'r 
F i l m , „ Jamboree" , i n dem Frankie 
chers Pet" sang, das k u r z darauf 
zwei te Schallplatte w u r d e . Die dritte 
der Bestseller „De De D i n a h " , ebeai 
e in Rock'n R o l l , d e m die anderen 
Excite M e " sowie „Ginger b r e a d " folg 
Frankie wagte es d a n n m i t seinem en 
A l b u m , genannt „Frankie Avalon", 
zahlreiche andere P la t ten , w i e „Hl 
f o r Y o u " , „The Y o u n g Frankie Aval 
( A l b u m N u m m e r 2) sowie „Venus" 
derzeit m e i s t v e r k a u f t e n Schallplatte 
den USA) f o l g t e n . 

Frankie A v a l o n i s t s o m i t i n die von 
ste Reihe der amerikanischen Rock'n 
Stars aufgerückt, auch w e n n seine Gi 
noch nicht die astronomischen Ziffern; 
nes V o r b i l d e s , E lv is Presley, 
Daß Frankie A v a l o n jedoch noch 1; 
nicht die letzte Sprosse der Erfolgs! 
e r k l o m m e n hat , beweis t d ie Tatsache, 
er — nach einer Tournee nach Aust» 
u n d H a w a i , — erst beginnt , zu i 
Schal lplat ten- u n d Fernsehruhm 
F i l m l o r b e e r e n h i n z u z u e r n t e n : die jaf 
P r o d u c t i o n w a r t e t m i t „Guus of the 
m e r l a n d " auf i h n , der v o n den 
Brothers - Studios herausgebracht wfe 
i n d e m A l a n L a d d , Jeanne Cra in und 
ber t R o l a n d Frankie A v a l o n ' s Partner 
w e r d e n . 

F ü r seine künft ige K a r r i e r e und 
pr ivates Leben ha t F r a n k i e mehrere, 
doch keineswegs a l l z u unbescheii 
Wünsche : er möchte f i l m e n , ohne 
auf N a c h t k l u b - Engagements (dem 
m i t t e l b a r e n K o n t a k t m i t d e m Publik 
wegen) sowie auf w e i t e r e Schallplal 
erfolge verzichten z u müssen, 

Offe S t V h b e r Zeitung « 
tags und samstags mit 

erre« 

Was 

Wenn Anwälte schmunzeln... 
„Ich stelle fest, daß m e i n K l i e n t nicht i n 

das Haus e inbrach!" r i e f e in a m e r i k a n i ­
scher A n w a l t , der wegen seiner O r i g i n a l i ­
tät bekannt w a r . „Er f a n d das Fenster 
w e i t o f f e n , steckte seinen rechten A r m 
aus u n d entfernte einige Gegenstände 
v o n ger ingem W e r t . N u n — der A r m m e i ­
nes K l i e n t e n i s t nicht seine Person u n d 
ich k a n n nicht sehen,' w i e er für e in Ver ­
gehen bestraf t w e r d e n k a n n , das n u r v o n 
einem seiner Gl ieder begangen w u r d e ."." 

„Ihr A r g u m e n t i s t der Berücksichtigung 
w e r t " , a n t w o r t e t e der Richter. „Ich folge 
seiner L o g i k u n d v e r u r t e i l t e den A r m des 
Beschuldigten z u e inem Jahr Gefängnis . 
Er k a n n i h n begle i ten oder nicht — w i e er 
w i l l . " 

W o r a u f der A n g e k l a g t e m i t lächelnder 
M i e n e den K o r k a r m abnahm, sich ver ­
beugte u n d f o r t g i n g . 

„Ein A n w a l t i s t e in s tudier ter Gentle­
man, der deinen Besitz v o r deinen Fein­
den re t te t u n d i h n für sich selbst behä l t " , 
erklärte L o r d B r o u g h a m einst u n d hat te 
die Lacher auf seiner Seite. 

Seit m e h r als 150 Jahren i s t die Schen­
ke „The honest l a w y e r " - Der ehrliche 
A n w a l t — e in Wahrzeichen der k a n a d i -
schsn Stadt H a m i l t o n . T r i n k l u s t i g e Ge­
sellen w e r d e n h ier als „unschuldige K l i ­
enten" bezeichnet. I s t m a n durs t ig , k o m m t 
m a n her, u m sich „juristischen Rat " z u h o ­
l e n . 

M i t dem N a m e n der Gasts tät te ha t es 
eine interessante B e w a n d t n i s : H e n r y U p -
t o n , e in w o h l h a b e n d e r W i r t aus P h i l a d e l ­
p h i a , f l o h zur Z e i t der amerikanisrhenRe-
v o l u t i o n aus seiner H e i m a t u n d ließ sich 
i n der Stadt H a m i l t o n nieder . Zwölf Jah­
re später , als die W i r r e n des Krieges der 
Vergangenhei t angehörten, schwang sich 
der A n w a l t , dem U p t o n sein Vermögen 
anver t raut hatte , auf sein Pferd , r i t t nach 
Kanada u n d übergab seinem K l i e n t e n a l ­
le D o k u m e n t e u n d W e r t p a p i e r e , deren 
rechtmäßiger Eigentümer er w a r . 

Gerührt über diese Anständigkeit u n d 
Treue, die se in Rechtsfreund bekundet 
hat te , entschloß sich U p t o n , diese H a n d ­
l u n g für k o m m e n d e Generat ionen z u ver­
e w i g e n u n d nannte seine Tasveme „Zum 
ehrl ichen A n w a l t " . 

W ä h r e n d eines Banketts saß e in A n ­
w a l t neben einer hübschen, j u n g e n Frau . 
A l s das Dessert serviers w u r d e , erspähte 
er einen Kol legen , der kürzlich i n e inem 
Prozeß über i h n t r i u m p h i e r t hat te . 

„Sehen Sie den M a n n ? " fragte der A n ­
w a l t seine schöne Nachbar in . „Ich hasse 
i h n , w i e n iemanden anderen auf der 
W e l t . . . " 

„Aber - das i s t m e i n Gatte ! " a n t w o r ­
tete die junge Schöne errötend. 

„Ich w e i ß " , log der geistesgegenwärtig ! 
A n w a l t galant , „das i s t ja die Ursache, 
w a r u m ich i h n hasse . . . " 

Das T e l e p h o n i n einer A n w a l t s k a n z l e i 
i n der kanadischen Stadt Regina k l inge l te . 
„Wir haben einen M a n n i m A r r e s t , der 
u m i h r e n Beistand ersucht", erklärte der 
Polizeisergeant a m anderen Ende des 

Drahtes . Der A n w a l t f u h r i n seinem 
to p r o m p t zur Po l ize i . 

„Wessen w i r d der M a n n besfchuldi 
fragte er den Sergeanten. 

„Er h a t z u Hause alkoholische Gel 
ke erzeugt" , berichtete der Polizeibeai 
„Ais er uns k o m m e n hörte , versdiüt 
er das meiste , doch w i r haben genuj 
f u n d e n , u m i h n des Vergehens zu i 
führen." 

Der Sergeant g r i f f z u e iner kleinen 
sehe u n d reichte sie d e m Anwalt , 
chen Sie selbst !" f o r d e r t e er i h n auf. 

Der A n w a l t t a t es. „Wasser ! " rit 
d a n n . 

„Wenn Sie nicht riechen können • 
sten Sie es!" 

Der A n w a l t n a h m seinen ganzen 
zusammen u n d kostete . „Wasser!" 
er w i e d e r . 

„ W a s s e r ? ! " donner te der Sergeant 
kostete das Getränk. „Reiner Alk»' 
w a r sein V e r d i k t . 

„Es g i b t e inen W e g , u m festzusti 
w e r Recht h a t " , entgegnete der Am 
ohne m i t der W i m p e r z u zucken. ,S« 
t e n Sie das Zeug i n e in Tintenfaß 
n e h m e n Sie e i n Zündholz. W e n n es 1 
ser i s t , w i e ich behaupte, w i r d esn 
l ieh nicht brennen . I s t es aber Alk' 
Wie Sie sagen . . . * 

Der Sergeant nickte — u n d die H 
m e n züngelten gegen die Decke. 

„Ich nehme an, ich muß mich gein 
b e n " , sagte der A n w a l t . 

„Um H i m m e l s w i l l e n , das Beweis* 
r i a l i s t b e i m T e u f e l ! " r i e f da der SerJ* 
entsetzt. 

„Ehe der Gefangene wegen Mangs 
Beweisen freigelassen w i r d " , sagte 
A n w a l t lächelnd, „möchte ich gerne 
ge M i n u t e n m i t i h m sprechen. 
nämlich m e i n H o n o r a r einkassieren. 

V o r m e h r als 25 Jahren komponiert' 
agy Carmichael , e in junger Anwatt 
I n d i a n a p o l i s (USA) den Schlager 
d u s t " . Bist heute ha t i h m das Lied« 
als 250 000 D o l l a r an Tant iemen « 
b r a c h t I m m e r noch k a n n er jedes 
m i t zusätzlichen Einkünften von 1 

18.000 D o l l a r rechnen, denn der So»! 
heute noch außerordentlich beliebt, 
ständlich, daß M r . Carmichael 
t e " , den A n w a l t s b e r u f aufgab und * 
gerkomponis t w u r d e ! 

George A d e , der amerikanische » 
r i s t , sprach einst nach e inem Dine' 
ge launige W o r t e . Der Gastgeber, ei» 
m i n e n t e r A n w a l t , erhob sich dar*» 
m i t den Händen i n den Taschen,^' 
seine G e w o h n h e i t w a r u n d bemerk 
den A n w e s e n d e n : 

„Erscheint es I h n e n nicht ein we»'i 
gewöhnlich, daß ein professionell« 
m o r i s t so l u s t i g ist?" 

A l s das Lachen vers tummt w«& 
George A d e schmunzelnd; 

„Scheint es den Damen und " 
nicht auch e in w e n i g ungewöhnli* 
e in A n w a l t seine Hände i n seine es 
u n d nicht i n f remde Taschen steckt-
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